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VORBEMERKUNG ZU DIESER AUSGABE 

In der Famil ienfür so r ge (Fafü) - oder im All geme inen Soz ia ldiens t (ASD), 
wi e es in e i nigen Städ t en hei ß t - a rb e i tet e in Großte il de r Sozia l
arbeite r . Grund genug , sich mit de r Arbeit in der Famili enfü r so r ge 
ause inande rzu se tzen . 
Ange r eg t dur ch di e Di s ku ss i on a uf de r Tagung des Arbe itsfeldes Sozial
arbe it im De zember 1977, beschlossen AKS -Genoss inne n und Genossen au s 
verschiedenen Städt en, di e im Bereich de r Familienf ür so r ge a rbeit en, 
gemeinsam ein Info zu di esem Sc hwerpunkt zu e r a rb eit en . 
Um mit möglichs t vi e l en interess i erten Koll egen zu di s kutieren und 
Erfahrungen a us tau sc hen zu können , lud en wir ~n März 1978 zu e iner 
Woc he nendt agung nach Frankfurt e in. 
Üb e r So Kollegen a us ve r schiedenen Städten der Bund es r epublik und 1-Jest
bcrl in nahmen an di esem Treffen t e il. Sowohl di e Ergebni sse der Vor
be re i tungsgruppe , al s auc h die Di sku ss i onse r gebni sse des Tagungs 
woche nendes wurden in dem vorliegenden Info verarbeit e t. Hinzu k01m11en 
Beit rä ge von AKS - Gruppen und Einz e lmitgli ede rn . Die Gesamtera rb e i t ung 
e rfol gte dann wiede rum koll ekt iv, deshalb s ind keine Autorenname n 
an gegeben. 

Eine Aufzählun g versch i edener Organ i sationsformen im Be r e i c h der Fa fü/ 
AS D, di e auf der Ta gung dargestellt wurden, s t eht am Anfang, gefolg t 
von e iner Auf listung der Tätigke itsmerkma l e de r Famili enfür so r ge . 
Der kurz e hi sto rische Exkur s üb e r de n staatlichen Auft ra g und die 
Funktion des So zialarbeiters dient der besseren Einschätzung des heu
ti ge n Arbeit sauftra ges und de r Di skuss i on üb er Spi e lräume un d Ver
änderungsmögli c hke iten . 
Am Be i spi e l des Sozialdiens t es Frank f urt sollen di e konkret en Ver
sc hl ec ht erunge n de r Arbe it s bedingungen und di e politi sc hen Reg le
mentie rungen aufgezei g t werden. Di e Dokument e über di e Demok r a ti evor
ste llungen ei ner Groß s tadt dürfte n siche r auc h für e ine ganz e Re ih e 
a nd er er Städt e zutreff en. 

Als Ergebni s der Diskuss ion um Rationali sie rung und Arbeitsintensi
vi e run g i s t das Protokoll einer Arbeitsg rupp e interessant, an de r sehr 
vi e l e Ko llegen t eilgenommen und e in e Liste von Merkmal en zune hmend e r 
Versc hlecht erungen herau sgearbeitet hab en. 
Zum Th ema " Soz i a lhilf e" , wa s an dem Woch enend e ni cht diskuti e rt werden 
konnt e , e inige Gedanke ns plitt e r und ein Bericht üb e r e in e Aktion mit 
Soz i a lhilf eempfä nger. 
De r Artikel e in e r SB-Gruppe, di e üb e r die Fachgrupp enarbe i t in der 
ÖTV München b eri chtet, g ibt bere it s e inen Au sblick auf das nä chs t e 
Ar be i tss emina r zu dem Thema " Familienfür so rge . 

Ein e voll s tändige Aufarbeit ung alle r As pekte und Frages t e llungen im 
Zu sammenhan g mit de r Arb e it in der Fami li enf ür so r ge war natLir lich an 
einem Wo c henende ni cht zu l e i s t en. De r Info ist desha lb a ls Denkan-

- 3 -



stoß zu verstehen . Um die begonnene, notwendige Diskussion und die 
Aufarbeitung we i terer Probleme fortz uführen , wol l en wir im Herbst 
1978 ein weite re s Arbeitsseminar organisieren. 
All e Kolleginnen und Ko ll egen, die in der Familienfürsorge/Allgemeiner 
Sozia ldienst und in a ngr enzenden Arbeit sbe r eic hen arbeiten, laden wir 
herzlic h zum Arbe i tsseminar vom 2o . - 22. Oktober nach Frankfurt ein . 
Als Sc hwe rpunkte f ür di e He rbsttagung s i nd f ol gend e Themenkompl exe 
vorgesehen: 
• Po liti sche Ansätze und Perspektiven in der Familienfürsorge 
• Was ha t es auf s i ch mit der "Profess i onal isierung" ? 
• Welche Bedeutung haben Methoden/ Supervision/ Fortbildung? 
• Gewerkschaft liche Arbeit 

Redaktionsko llektiv 
- Arbeitsgruppe Familienfürsorge-

ARBEITSFELDMATERIALIEN 
ZUM SOZIALBEREICH. 

Tinnn Kunstreich: 
DER INSTITUTIONALISIERTE 
KONFLIKT 

Eine exemplarische Untersuchung zur Rolle 
des Sozialarbeiters in der Klassengesellschaft 
am Beispiel der Jugend- und Fami lienfürsorge 

Offenbach im November 1975 - Preis zehn Mark 



1. - ORGANISATION UND AUFGABEN DER FAMILIENFÜRSORGE 

1. ORGANISATIONSFORMEN DER FAMILIENFÜRSORGE 

Die FamilienfUrsorge i s t ein Teil der Verwaltung und von daher in der 
Regel hierarcliisch aufgebaut. In vielen Städten wird die Fami 1 ienfür
sorge seit einiger Zeit "Allgemeiner Sozialdienst " genannt . Sie wird 
von Kommunen, kreisfreien Städt en und Kreisen betrieben . Di e Fami
lienfUrsorge ist unterschiedlichen Ämtern zugeordnet und hat somit un
terschiedliche Organisationsformen und Kompetenzen . 

■ FamilienfUrsorge ist Abteil ung des Sozialamt-es : 
Sie nimmt den Außendienst (in Ausnahmen auch teilweise den Innen
dienst) fU r das Sozialamt, das Jugendamt und Gesundheitsamt wahr. 
Es besteht keine Entscheidungsbefugnis. (Eine Ausnahme bildet das 
Trierer Model l beim BSHG) 

■ FamilienfUrsorge ist Abteilung des Jugendamtes : 
Sie macht den Außendienst fUr Sozial- und Ges undhe it samt und In 
nendienst und Außend ienst fUr das Jugendamt . Dadurch besteht Ent 
sc heidungsbefugni s im Rahmen des Jugendwohlfahrt sgesetze s ,z.B. An
tragsrecht beim Vormundschaftsgericht, bei He imunterbringung, Pfle
gefami lien . 

■ FamilienfUrsorge bildet eigenständiges Amt: 
Sie Ubernimmt den Auß endienst fUr di e drei Ämter, Sozialamt, Ju
gendamt und Gesundheitsamt und besitzt keine Entscheidungsbefui
n1.s. 

In vielen Städten und Kreisen bestehen Übergangs - bzw. Mischformen , 
die auch abhängig vom Vorhandensein der besonderen sozialen Dienste 
sind . 
Der "All gemeine Sozia ldienst " ist meist sehr stark aufgesplitteri: 
(dezentralisiert) . Der einzelne Sozia larbeiter ist alleine für " sei 
nen" Bezirk zuständig und verantwortlich. Daraus fo l gt eine starke 
Isol ierung des einzelnen Sozialarbeiters sowohl organisatorisch a l s 
a uch fachlich. Ein gemeinsames Handeln von Sozia l arbe ite r n im "All 
gemei nen Sozia ldi enst " ist dadurch stark behindert und nur sehr 
schwer zu erreic hen . Treffen und Arbeitsgruppen sind während der Ar 
beitszeit kaum zu realisieren. 

Im folgenden beschreiben wir die Organisationsformen in verschiecle
nen Städten der BRD, wie sie von Teilnehmern der Tagung "Familienfür
sorge " dargestel l t worden sind : 
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Familienfür so r ge Krefeld 

Die Familienfürsorge ist neben dem Jugend- und Sozialamt ein eigen
ständiges Amt, s i e hat aber Zuarbeite,funktion für die beiden l etzt
genannten Ämter . Innen- und Außendienst sind getrennt . 
Der Auß end iens t sozialarbeiter ist für lo.ooo bis 11 . ooo Einwohner zu 
ständig . Berichte des Auß end ienstes s ind bind end für den Innendienst. 
Die Sozialarbeiter hatten Interesse an der Zusammenlegung de s Innen
und Außendienstes, we il sie dadurc h mehr Entscheidungsbefugni s erwar
teten . Nach Di skussionen in de r ÖTV-Gruppe sind sie davon abgekommen 
weil deutlich wurde, daß ihre Vors=ellungen nicht durchgesetzt werden 
können, sonder n sogar noch a l s Auslöser für Rationalisierungsmaßnah
men mißbraucht werden könnten. 
Von der Amtsleitung werden z . Zt . die Möglichkeiten von Teamarbei t ge 
prüft. (Vo rsicht , Gr uppenleiter! !!) 

Kreisj ugendamt - Sozialer Dienst - Heid elberg 

Die Soz ial arbe i ter im Kreisjugendamt Heid e lberg sind seit Mai 1977 
für das Jugendamt im Innen- und Außendienst und für das Sozialamt 
im Außendienst tätig. (Die Umorganisation wurde den Kollegen 4 Wo
chen vorher mitgeteilt !! ) Es sind insgesamt 32 Sozialarbeiter, die 
in 3 Gruppen aufgeteilt sind . Jeder Sozialarbeiter hat ca . 15 . ooo 
Einwohner ( lo . ooo Einwohner werden angestrebt von den Mitarbeitern) 
zu betreuen in einem Umkr eis von durchschnittlich 120 km . Der Leiter 
des sozia len Dienstes hat einen kleinen Bezirk und ist im Moment noch 
als Gruppenmitglied in einer Gruppe . 

Die Sozialarbei t er s i nd mit den Stenotypistinnen in einem Großraum
büro in Heidelber g unt ergebracht. Sie haben nur e inen separaten Ge 
spräc hsr aum zur Ber a tung. Stund enweise halten sie Sprechstund en in 
einem Büro in ihr em Bez i rk a b. 
Neben der Beratung und den Stel lungnahmen haben die Soz i alarbe iter 
die Aufgabe , die Kostenberechnungen der wir tschaftlichen Jugendhil
fe (Heimberechnungen bis hin zu Lohnpfändungen) anzufertigen. Dies 
ist eine ungeheuere Belastung nicht nur wegen der mangelnden Ausbil
dung auf diesem Gebiet, sondern auch wegen der Schwierigkeit, auf ei
ner Seite beratend , auf der anderen Seite als Geldeintreiber tätig 
zu sein . 
Alle 2 bis 3 Wochen ist eine Dienstbesprechung, wobei z.B. eine Heim
einwe isung zur Besprechungspflicht gehört. 

Positiv wird gewertet , daß die einzelnen Soz i alarbeiter di e Familien 
durchgehend be treuen. 
Negativ ist die große Bela s tung durch die Kostenberechnung der wirt
schaft lichen Jugendhilfe, die Bez irksgröße und di e j ewei l igen Entfer
nungen zu ihren Bez irken. 

Familienfürsorge Friedberg 

Die in der Familienfürsorge arbeitenden Sozialarbeiter sind als eige
nes Amt "Sozialer· lhenst " organisiert. Die Amtsleiterin i s t Sozial 
arbeiterin . Das Amt " Sozialer Dienst " untersteht einem ander en Dezer
nenten als das Jugendamt . Dies führt zwangs l äufig zwisc hen den Ämtern 
zu Komplikationen. 



Die Außendiensttätigkeit für das Gesundheits-, Sozial- und Jugend
amt wird vom " Sozialen Dienst " wahrgenommen . Im Bereich des Ju gend
amtes beg r eifen sich die Sozia l arbeiter des " Sozia l en Diens t es " nicht 
nur als Außendienst, da ihre Entsc heidungen (ausgenommen finanzielle 
Entscheidungen) formal vom Jugendamt wei t er gegeben werden. 

Pos itiv: Als eigenes Amt mit eigener Verantwortlichkeit ergeben s i c h 
Spielräume für d i e sozialpädagogisc he Arbeit, die nich t eine r unmit
telbaren Kontro ll e der anderen Äm t er un terliegt . 
Negativ : Zwischen dem Jugendamt und dem " Sozia l en Dienst " gibt es , 
ve r stärkt dur c h die unterschiedl iche Dezernat sverte ilung, häufige 
Kompetenz- und Macbtkärnpfe,die die Ar beit er schwer en . Der Informa
tionsaustausch zwisc hen den Ämtern ist zu gering . 

Familienfürsorge Essen 

Bis zum 1. 1.1976 gehörte die Familienfürsorge a l s Abte ilung orga ni
satorisch zum Sozialamt. Bei ge trenntem Innen- und Außendienst nahm 
d i e Famili enfürsorge den Auß endi ens t für das J ugendamt, das Sozia l
mnt und zum Tei l auch für das Gesundheitsamt wahr. 
Ab 1.1. 1976 gehört die Familienfürsorge organi sa t or i sch zum Jugendamt 
und wurd e in "Allgeme iner Sozialdi enst " (für das Jugendamt, Sozial
amt und Gesundheitsamt) umbenannt . Beim Al l geme inen Soziald ienst 
s i nd z . Z. ca. 9o Sozia l arbe iter (innen) beschäftig t. J ede(r) So zia l ar
beiter (in) ist für einen Wohnbezirk mit durchschnittlich 7 .ooo Einwoh
nern zuständig . Bei der Größeneintei lung der Bezi r ke ist ein Gef ä ll e 
von Nord na ch Süd entsp r echend der I nfrast ruktur vorhanden. Im Nor
den sind di e Bezi r ke in der Regel kl einer, im Süden größer . 
Ähnlic he Aufgaben oder a uch gle i che Aufga ben,di e der All gemeine So
zialdienst wa hr n immt , können auc h von f r e i en Tr äger n der J ugendhi lfe, 
wie z.B. Arbeiterwohlfahrt, Ca r itas- Ver band , Deutscher Paritä ti sc her 
Wohl fa l1rt sverband u sw . wahrgenommen werden. 

Es i st gep l ant der bisher rein formalen Änderung auc h eine inhaltliche 
i-'i.nd erung folgen zu lassen . Der Innen- und Auß endi enst sollen zu sam
menge l eg t werden . Das hat zur Folge, da ß Doppe l a rbe it und mehrfac he 
Zuständigkeiten beseitigt werden, was zum Teil fü r den Klienten, im 
wesentlichen aber fü r die Verwaltung,positive Folgen aufweist . Für 
den Bez irkssozia l ar bei t er bedeutet di es (da keine neuen Stellenge
sc haffen werden) j edoc h be i gleichble ibenden Bez irken Me~rarbe it. 
Di e Umorganisatio n dient a l so nicht nur den Kl i ent en , sonder n ist in 
e rster Lini e e ine versteckte Rationalisierung1 d ie damit kasc hi ert 
werden so ll , daß sie fü r die Klien t en und di e Stadt gut i st. Die So
zia l arbeiter werden zwa r an der Planung mitbet e il i gt, jedoch im üb
lichen sc heindemokratischen Ra hmen , wie aktue ll e Er eigni sse bewei
sen . Es wurd e z . B. da r an e rneut klar, daß die Abteilu ngs l e itung ge
gen de n Wi l l en eines Arbei t skre i ses durchsetzt, daß bei Beru fsa nfän
gern di e Leitung der Nebenstelle e in Jahr l ang al l e Beric ht e gegen
zeichnen soll. 
Der Wid er stand der Ko ll egen findet a llmählich e ine breiter e Basis . 
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Famitienfürsorge Pforzheim 

Seit 1974 ist die Familienfürsorge in Pforzheim neu organisiert wor
den. Das Organisationsmodell wurde von der Victor-Gollancz-Stiftung 
erarbeitet . Die Mitarbeiter waren ständig in die Auseinandersetzung 
miteinbezogen. 

AMTSLEITER 

VERTRETER 

3 REGIONALE ARBEITSGRUPPEN (AG) 
jeweils 

4 - 6 Mita1·beiter der Familienhilfe 
1 - 2 Mitarbeiter der Erziehungshilfe 

auf diese AG's sind einzelne Mitarbeiter ver
teilt, die in Sonderdiensten arbeiten(Erho
lungs fiirsorgc ,TBC,Pflege kinder /Adoptions
wesen, Vormundschaftswesen, 2 hauptamtl. 
Erziehungsbeistände) 

Die oben aufgeführten Dienste werden von 
Sozialarbeitern besetzt . 

ZUSAMMENSETZUNG DER 
DELEGIERTENKONFERENZ(DK) 

Amtsleiter 
Vertreter 
3 Delegierte der regionalen AG's 
l Dei. cl. Sachgebietes Familienhilfe 
l Dei. cl. Sachgeb. Erziehungshilfe 
l Dei. Amtsvormundschaft 
1 Dei. Jugendpflege 
1 Dei. cl. städtischen Einrichtu ngen 
(Kinderheime/Kitas) 
1 Dei. d . Sekretärinnen 

Pro AG l - 1 1/2 Planstellen für Schreibkräfte 

Nicht in Arbeitsgruppen: 4 Amtsvormünder mit je 1 Schreibkraft; 3 Mitarbeiter in 
der Jugendpflege; 1 Mitarbeiter in der Sozialhilfe für Minderjährige; Rechnungsstelle 

Jede regionale Arbeitsgruppe (AG) stellt einen Delegierten bzw . Grup
pensprecher. Die regionalen AG's treffen sich wöchentlich und können 
Anträge in die Delegiertenkonferenz eingeben. Per Dienstanweisung 
kann der Ju gendamtsleiter eine andere Entscheidung treffen und ist 
nicht unbedingt an Beschlüsse der Delegiertenkonferenz gebunden. 
Jeder Sozialarbeiter hat ca. S. ooo bis 8.000 Einwohner zu betr euen. 
Da sie wenig Berichte und Stellungnahmen zu Beihilfen mac hen müssen, 
h~ben s ie intensivere Beratungsmöglichkeiten. 
D7e Machtstellung der Abteilung Amtsvormundschaft/Amtspflegschaft 
wird am Beispiel der Heimeinweisung deutlich: die inhaltliche Begrün
dung liegt bei dem Sozialarbeiter der Familienfürsorge,während die 
endgültige Entscheidung bei der Amtsvormundschaft und der Amtsleitung 
getroffen wird . Weiterhin hat die Amtsvormundschaft i m Gegensatz zu 
den anderen Abteilungen pro Sachbearbeiter e ine Schreibkraft. 

Im Moment wird vonseiten des Amtsleiters überprüft, ob er Abteilungs
leiter für die einzelnen Abteilungen einsetzt (was im Modell nicht 
vorgesehen war), da er durch die Arbeitsgruppen und die De l egierten
konferenz keinen Überblick, d.h. Kontrolle hat. 
Das Amt wehrt sich geschlossen gegen die Einführung von Abteilungs
leitern . 
E~ s~nd Fragebögen zur Arbeitsplatzbeschreibung entwickelt worden, 
die Jeder Mitarbeiter zur Überprüfung ausfüllen muß. In unserer Dis
k~s~ion wurde deutlich, daß'die Arbeitsplatzbeschreibung für Rationa
lisierungsmaßnahmen benutzt werden können (siehe auch Artikel über 
Rationalisierung). 

Positiv wird von den dortigen Mitarbeitern gesehen, daß dieses Orga
nistationsschema die regional e stadtteilbezogene Arbeit unt erstützt, 
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eiri intensiver Austausch in den Arbeitsgruppen (Beratung und Unter
s tützung bei schwierigen Ent sche idungen) gegeben ist, wenn er von 
dem einze lnen Mita rbeiter in Anspruch genommen wird. 
Negativ: Die Vorgabe von demokrat i schen Strukturen bedeutet nicht 
gl e i ch die Demokratisierung der Arbeit svollzüge. Demokratisierung 
kann erst dur ch das Aus schöpfen der Ha ndlungsspielräume durch die 
Mitarbeiter err eicht werden . 

Familienfürsorge in Frankfurt 

Die Familienfür sorge i s t dem Jugend- und Sozialamt untergliedert. Sie 
nimmt neben der Beratung Aufgaben fü r beid e Ämter wahr . 
Die Soz iala rbe i ter der Familienfürsorge sind neben der wirtschaftli 
chen Sozialhil fe und -j ugendhilfe, sowi e der Amtsvormundschaft dezen
tral in 9 Sozialstationen tätig . J eder Sozia l arbeiter hat, nach e i
nem Sch lüssel von Erziehungsakten und Einwohnerzahl (6.Soo ca . ), ei
nen Bez irk zu betreuen. Der Bezirk der· Sachgebietsleiterin ist auf 
di e einzelnen Sozialarbeiter v ert e ilt. Innen- und Außendienst werden 
zusammen wahr genommen. 
Nac hdem in den ander en genannten Ab t e ilungen der Sozialstationen Ra 
tionali s i erung smaßnahmen durchgeführt worden sind, l äuft die Rationa
lisierung in der Familienfürsorge jetzt an. 

Familienfürsorge Hamburg 

Die besondere Situation des Stadtstaates macht für Außenstehende die 
Organisation der Familienfürsorge schwer versti1ndlich. 
Das Bezi r ksj ugendamt ist für di e Familienfürsorge die aktenführende 
Dienststelle (Inndendienst) und vertritt formal das Amt für Jugend . 
Es unt er s teht direkt der Behörde f ür Schule , Jugend und Berufsbil
dung (mini steriell e Ebene) . De r Innendienst besteht ohne "Wasser
kopf " aus 6 Sozialarbeitern und 12 Verwaltungssachbearbeitern. 
Der Außendienst i s t untert ei lt in Familienf ür sorge, weibliche Jugend
fürsorge und männliche Jugendfürsorge. Für den Außendienst Familien
fürsorge (Bez irksgr öße ca . 8 . 000 Einwohner) ist die Arbeits - und So
zialbehörd e , für die weibliche und männliche Jugendfürsorge die Be
hörde für Schule, Ju gend und Bildung (Bezirksgröße ca . 14 . ooo bis 
15.oo Einwohner) der Ans t e llungs tr äger. Die Diens t- und Fachauf s i cht 
nimmt in der Famil ienfü r sorge die Oberfürsorgerin und bei den Jugend
fürsorge rn der Leiter des Bezirksjugenda·.ntes wahr . 
Der Außendienst bekommt in r ege lmäßigen Abständ en oder im konkreten 
Fall vorn Innendienst di e Akten, bzw. formlosen erzieher i schen Betreu
ungen zur Berichterstattung zugeschickt. Stel lungnahmen an da s Ge
richt werd en offiziell vorn Innendiens t a bgegeben , ansonsten wird in 
der Regel e in Außendienstber i ch t mit einem kurzen Anschreiben vom 
Innendienst weggesandt . 
In der "Geschäft sstelle Familienfürsorge" sind die Sozialarbeiter 
des Innen- und Außendienstes vertreten, so daß ein Inforrna tionsaus· · 
tausch gewährleistet ist. 

Auf der Wochenendtagung wurden die Organisationsformen weiterer Städ t e 
von Kollegen.vo r ges t ell t , konnten aber in das Info nicht aufgenonm1en 
we rd en , da di e Beschr e ibungen nicht korrig i ert zurückkamen . 
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2. AUFGABEN UND TATIGKEITSMERKMALE DER FAMILIENFÜRSORGE 

Auf tragsarbeiten fü r andere Ämter und Institutionen 

Zu den Auftragsa rbeiten gehören: 
t Stellungna hm e zu Anträgen im Rahmen des BSHG, z.B . Hilf e zum Lebens

unterhalt, e inmalige Be ihil fen, Hil fe in besond eren Lebenslagen , 
wie Pflegeg l ed , Räumungsk l agen , Wohnung swechse l . 

t Die überwiegende Arbeit besteht in de r Kontrolle der Hilf eempfänger 
z .B . ist die Beihilfe sachger echt ange legt worden, der Bedarf tac -
5ä ·hlich vorhanden, besteht evtl. eine wirt sc haft liche Einhei t mit 
einem Partne~ geht de r Hilfeempfänger einer Arbeit nach? 

t Ste llungna hmen an da s Gericht bzw . Jugendamt im Rahmen des BGB und 
JWG: z .B. zur Regelung des elter lic hen Sorgerechts und des persön
lichen Verkehrs mit dem Kind, zu vormundscl!aftsgerichtlichen Maß
nahmen, zu Namensänderung , Adoption , Pflegestelle, zur Ehemündig 
keit . In Abständen werd en Mi.indelber i ch t e angefordert , Überprüf ung 
de r Verhäl tn i sse in Pf l egeste l l en (wenn nicht e in Spezialdienst die
se Aufgabe übe rnimmt), He imunterbringungen . 

t Kontaktaufna hme wird gefordert bei Auffälligkeiten von Familien , 
z . B. Kindersvernachlässigung, -mißhandlung, Schulschwänzen, Jugend
und Kinde r kriminali t ät , Gewalttätigkeit bei Kindern, psych i sc he 
und geistige Störungen . 

t Aufnahme von Anträgen für Ferien- und Erholungsma ßnahmen . 
t Ste llungna hmen für das Ges undhei t samt: z . B. zu An t rägen auf Farai

lienerhol ung, bzw. Kinder- und Mutterkuren, Berichte übe r Verhält 
nisse bei TBC - Kr a nken . 

Persönlic he lli lfestellung 

Wenn der Sozialarbeiter der Familie nf ür so r ge in " 5einem" Bezirk, bzw. 
be i den Familien beka nnt ist, e r fo l gt die Kont ak t auf nahme oft un
mittelbar. Der Soziala rbe i ter führ t da bei z . B. fo l gende Aufgaben 
durch : 

t Vermittlung be i Ko nflikte n von Eheleuten, zwischen den Interess en 
von Eltern und Kind ern , zwischen Ha useigentüme rn/V erwalt ern und 
Mi etern, zwischen Mietparteien, zwischen Sachbearbeitern von a nde 
ren Ämtern/Institutionen und Klienten. 

lt Vermittlung von Ko ntakt en z . B. Kinde rgräten, Sc hul en , Sprac hheil
ambu l a nze n, psychischen Diensten, Jugendzentren, Familienbi l dungs 
einric htungen , f r e i en Beratungss t e l len und Verbänden . 

t Der Sozia larbe iter berät in problematischen Lebenssituationen , z.B. 
bei Sc hwa ngersc haft, bzw . -abbruch, Ehes cheidunge n, Erziehungsfra
gen, schuli sc hen und beru f lichen Frage, Lohnfragen und Ge lda ngele
genheiten, Rec htsfragen, Gesundheits- und Erholungsf r age n und s pe
zielle Frauenf r agen . 

Eine an den Bedürfnissen der Kli enten ansetzende Soziala rbei t in de r 
Familienfürsorge ist ka um zu v erwirklic hen . Die Konflikte und Proble
me der Bevölkerung nehmen ständ ig zu, zusätzliche Plans tell en werden 
abe r nic ht gesc haffen. Darau s ergi bt sic h u. a . di e Zunahme der Auf
tragsarbe it en für a nd e re Ämter . Der Soziala rbeiter ist immer mehr 
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e inem Leistungsdruck ausgesetzt, denn durc h die Auftragsarbe it wird 
die Le i s tung kontrollierbar. Die Sc hnell i gkeit der Aktenbearbe itung 
gilt als Maßstab für gute Sozialarbeit. Beratungsgespräche mit den 
Klienten, di e nicht aktenkundig werd en , s ind nicht a l s "Arbeit " nach
zuweisen und haben für die Verwaltung keine Bedeutung. Dies f ührt bei 
e inigen Kollegen schon dazu, daß s i e Ge s präc he auß e rhalb der Dienst
zeit führen, um ein wenig im Inter esse de r Kl i ent en arbei t en zu kön
nen. 

DIES IST DIE GESCHICHTE VON CASE CONNIE -
EINE ENGLISCHE SOZIALARBEITERIN AUF DEM WEG 
DURCH DIE INSTITUTION (Texte wurden sinngemäß übersetzt) 

Ich will Eu ch 
lehren zu 
sprechen 

Was 
babbelt sie? 

Hört, Ihr se id 
eine G em einde 
in e inem Land 
in dem Freiheit 
u. Demo kra t ie 
herrscht 



II. - STAATLICHER AUFTRAG 
UND FUNKTION DES SOZIALARBEITERS 

Der staat liche Auftrag und die Funktion der Sozialarbeit im "Allge
meinen Soz i ald ienst" sind sowoh l historisch ableitbar und belegbar, 
als auch aus Organisation und Au fgabenme rkmal en des "Allgemeinen So
zialdi enst es" ab l e itbar. 
An Funktionsbestimmungen und Aufz e igen der gesch i cht lichen Entwick
lung der Sozialarbeit fehlt es in der "L iteratur" nicht, trotzdem 
halten wir es für erforder lich, im l{ahmcn dieses Info einen kurzen 
historischen Abriß zu geben. Gerade in den täglichen Auseinanderse t
zungen in der Praxis, bei zunehmender Ra tionalisierung etc. " erl e ich
tert " es uns, wenn wir unser e Situation im hi storischen Zus ammen'.1ang 
sehen , um Illusionen bezüglich Veränderbarkeit, Frustrat i onen , Erwar
tungen besser in den Griff zu bekommen (z.B. verlgeiche die Entwick
lung der Sozia l a rbeit in der "Kri se " am Ende der zwanziger Jahre und 
unsere heuti ge " soziale" Situation in der "Kri se") . 

HISTORISCIIER ABRISS 

In der vorindustriellen Zeit gab es bereits Vorläufer der ins titutio
na lisierten So zialarbeit, die vor a ll em polizeiliche Funktionen wahr 
na hm. Der Almosenempfänger war kein vollwertiger Bürger, e r dur·fte 
z.B. auch nicht wählen. 
Die Reichspol.izeiordnung von 1530, 1548, 1577 enthie lt Bestimmungen, 
daß "auch die Obrigke Lt Vorsehungen thue , daß eine jede Stadt und Kom
mune ihre Armen se l bst e rnähren und erhalten solle". (Zuständigkeit 
der Gemeind e - noch heute gibt es Rechtsstreit zwisc hen versc hiede
nen Kostentdigern ! ) Neben der Selbsthi lfe durch das bestehende so
zia le Bezugs sys tem (Familie, Zünfte, Gilden usw.) verteilten auc h 
kirchliche Organisationen Almosen. 
Im Zuge der industriellen Revolution mußte sich die Soz ialarbeit an 
die verändert e n gesell schaft l ichen Bedingungen( Mechanisierung , Tech
nologi sierung , Arbeits l osigkeit ) a npassen. "Die sich a u s der Massena r
mut, de r Verelendung der gesamten Lebensverhältnisse (Wohnung, Klei -
dung, Nahrung) e r gebenden Störungen auch der öffentlichen Ordnung 
und di e Gefahr der polizeilichen Lö sung dieser Zustände führte zuneh
mend dazu, daß Armenfür sorge als staatliche Auf ga be begriffen und or
ganis i ert wurde. " 
185 3 wurde di e Armenpflege auf die Or ts\,ehörden über tragen und nach 
dem Elberfelder System organisiert . Es wurden ehrenamt liche Armenpfl e 
ger e ingesetzt, die für einzelne Stadtbezirke zuständig waren und Ent
scheidungsbefugnisse über die Gewährung von Armenunterstiitzung hatten. 
Armenhi lf e war auch zu dieser Zeit im wesentlichen und ursprüngli ch 
Po l izeimaßnahme ; sie wurde repressiv gehandhabt und diente eindeutig 
zur Unt erdrückung und auch zur Befriedung der von der Verelendung be
drohten arbeits- und mittellosen Lohnarbeitern, Bauern und Handwerk
gesellen . 
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Zu Ende des 19. Jahrhunderts und Anfang des 2o. J a hrhunder ts wurden 
- einhergehend mit dem Beginn der Sozialgesetzgebung (Renten-, Kran
ken-, Arbeitslosenversicherung) - in Berlin, Worms und Düsseldorf 
die ersten Versuche gemacht , di e zersplitte rt e Armenpflege per sonell 
und organisatorisch zusammenzufa ssen. An Aufgabenbe r eiche finden 
sich schon zu der Zeit Bereiche , di e heute noc h zum "Allgemeinen So
zialdienst" gehören, wie z.B. Armen- und Waisenpf l ege, TBC- und Säug
lingsfürsorge, Überwachung unehelicher Kind er und Zwangszög linge , 
Schul- und Wohnungspflege und Wöchnerinnenfi ir so r ge. Es wurden di e er
s t en Kinderverschickungen durchgeführt und Beratung in Kinderpflege 
für Mütter begonnen. 
Zwischen 1899 und 1919 entstanden 26 Ausbildungsstätten für hauptamt
liche Wohlfahrtspflegerinnen. Ausgehend von die sen Au s bildungsstä tten 
wurden die ersten reformerischen Ansätze gemacht, die in di e Arbeit 
einen stärkeren pädagogischen Aspekt bringen so llten. 
Die Tätigkeitsbereiche der Fürsorge wurd en i n der Folgeze it bis zum 
Ende der zwanziger Jahre immer weiter ausgedehnt. Der Begriff "Fa
milienfürsorge" tauchte das erste Mal 19 21 auf der Tagung des Fach
ausschusses für städtisches Fürsrogewesen in Nürnberg auf. Die Reichs
fürsorgepflichtverordnung trat 1925 in Kraft _ und galt bis 1962. Be
dingt durch die Krise am Ende der zwanzige r bis Anfa ng de r dr e ißiger 
Jahre, wurde die Arbeit wied er auf den Stand der Armenpfl ege zurück
geworfen. Viele Wohlfahrtspfleger wurd en se lb s t arbeitslos. 193 2 grün
dete sich eine Arbeitsgemeinschaft marxistischer Wohlfahrt spfleger. 
Mit der Übernahme der Macht durch die Fa sc hi sten wurden a ll e Wohl
fahrtsorganisationen in einen Verband sepreßt und somit liquidi ert. 
Die Familienfürsorge wurde dem Gesundhe it samt zugeordnet und für di e 
Erb- und Rassenpfl ege mit verantwortlich. 

Dr.schm/R 

Herrn 

iichberg, den 26.N: ve mber 1944. 
rel.Amt Eltvi lle 507. 

Frankt'rt/Main. 

sehr geehrter Herr 

-

..,Hierdurch teilen wir Ihnen riit, daß Ihr Kind geb , 
19..,5 zu Frankfurt/11,o in, am 26,11.1944 1 morgens 8.oo Uhr 1n unse r•n· 

fn~talt von seinem schweren Leiden durch efnen sbnften Tod erlöst worden 
d!t•,Die

1 
Be erdigung ist auf Donn ers tag, den 30.11.44 fe s t gese tzt und fin-

:.im 5 ■ 00' Uhr auf dem !'liesigen AnBtl-llt:::friedhof statt. 
Ih Sollte eine kirchliche ·_ Bestattune gewiinscht werden, so steht es 
lnn!n fbrei, sich dieserhalb mit e::nem zustJ :10. ::.1::;en kutholischen Ceistlicbe i

,er lndung z~ s e tzen. 
un . tt Falls Sie amtliche Sterbeurkunden benötigen, bitte n w1:r-, <1:..""~ 

ltl elbar beim Bürgermeisteramt Erbach/ Rhe ingruanzufordern. 

lung zur Vervollständigung unserer Akten bitten wir um b!lldi ge AUsfül-
und :i:l ückga bo des l'l ni. . vordrno!cs. 

Heil Hitler 1 

:'.)Sr tirl:ktor: 

I!L-JZ. 



Nach dem Zweit en We ltkrieg wurde die Fam i lienfürsorge in ähnlicher 
Struktur und gle ichen Aufgabengebieten wieder aufgebaut wie vor dem 
Faschismu s und i s t z . T . heute i mmer noc h so organisiert. 

C, 
z 
::, ... ... 

DIE HEILSARMEE 
MÄNNERHEIM 

19009 

-::, 
0 

DM 

dankend erhalten zu haben, bescheinigt 

-:t1k/l ,~ .. -/~4 ...... .-.J(( ....... ~ ....................... . 
· Unterschrift des Gastes 

Berecht igt zum Aufenthalt im Heim von 18 Uhr bis nächsten Vormittag 
9 Uhr. Ab 23 Uhr bleibt das Heim geschlossen. Nicht Obertragbar. 

Mi t Hilfe dies es gesch i chtlichen Abrisses ist es e infacher, Pa r alle
l e n zur heutigen Sozia l arbeits-Prax i s zu ziehen, uns er e Funktion als 
Sozia l arbeiter in der Institution klarer zu erkenn en, weitere Entwick
l ungen in der Sozia larb e it einzuschätzen . Dies so ll im folgenden the
senartig gesche hen: 
t Die Famili enfi irso r ge (a l s Weiter entwicklung de r Arme np f l ege) ent

stand a us derselben Legitimationskri se des Gese llschaftssystems 
heraus wi e di e Sozia l gese tzge bung (Beruhigung der Massen(-arbeits
l osen) ~ Insbesondere die zahlr e ichen pädagogisch-psychosozia l en 
Hi lfen waren eher geeigne t, di e Für so r glic hk e it des Staa t e s zu be
l egen , als die repressive Armenpf l ege de s 19. Jahrhunderts. 

t Di e Verg~se ll sc haftung de r bi s her weitgehend ehrenamtl i ch ge l ei
steten Armenp f l ege und die Ve r gesell scha f tung der Lohnarbeiterri
siken (Unfall , Krankheit , Arbeits l osigke it) dur c h <lie Soz i algeset
ze, wurd e notwendig, da die Almosenfü r sorge dem Massenelend und 
der Gefahr <l e r Gegenwehr der Betroffenen kaum gewac hsen war . 

t Die Famili enf ür so rge war - trotz der als Leg itimationsbas i s be sser 
geeigne t en Sozia l gesetzgebung - nötig, da das soz i a l e Si che rungs 
system in der Praxis kaum wi r ksam wurde . 
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t Die Betonung pädagogisch-psychosozialer Hilfen war durch die Prospe
ritätsphase (wirtsc haftlicher Aufschwung) um 1900 bedingt und mußte 
bei Wirtschaftskrisen wieder verstärkt der Verteilung von Fürsorge
unterstützung mit r epre ssiv-armenpflegerischem Charakter weichen . 
(Vergleich mit heutiger Situation: Streic hungen, Einsparungen, Ver
pflichtung zu "gemeinnütziger Arbeit", Reduzier un g des Arbeitslo
sengeld es und Arbeitslosenhilfe etc.) 

t Die wirt schaftliche UnterstUtzung seitens der Familienfürsorge konn
te ebenso wie die frühere Armenpflege nichts Grundlegendes an der 
ökonomisch verur sac hten Not der Familien ändern . 

t Dürch die Pädagogisierung der Soziala rbeit besteht die Gefahr , daß 
die ökonomisch bedingten psychischen Notstände individualisiert 
werden . Pädagogisch-psychosoziale Hilfen erwecken eher den An
schein von Reproduktionshilfe ohne repressive Elemente, lenken je
doch zugl e i ch von ökonomischen zusammenhängen ab und individuali
sie r en massenhaft e Notstände . 

In Ergänzung dazu Thesen zu unserer heutigen Situation (Funktion) im 
"Allg·emeinen Sozialdienst ": 
t Wir hande ln im Auftrag der Kommune (des Staate_s). Unsere Aufgabe 

ist es , zu kontrollieren, zu beschönigen, verschleiern und Ver
trauen in den Sozialstaat zu produzieren . Damit tragen wir zur Er
haltung des Systems bei . 

t Unser staatlicher Auftrag ist, zu verhindern, daß das Gesellschafts
system in Frage gestellt wird . 

t Wir selbst werden dezentrali siert , isoliert und individualisiert, 
damit wir unsere Funktion nicht gemeinsam erfahren, gesellschafts
bezogen begreifen und gehind er t werden, unsere Interessen durchzu
setzen. 

Wo geht sie 
hin':' 

aJ 
J.J .,... 
aJ 

rJJ 
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III. - SPIELRAUME UND VERANDER UNGSMöGLICHKEITEN 

Die Mitglieder der Diskussionsgruppe sind fast a ll e in der Familien
fürsorge / Sozia l er Dienst mit dem dur c hgehenden Ansatz der Ei nzel
f allhilf e beschäftigt . Eine ganze Reihe von uns s i nd zwischen 2 und 
6 J a hre n im Beruf . Viele Vorstel lungen von effektiver und politi
sc her Arbeit, mit denen man angefangen ha t, haben s i c h nicht verwirk
lichen lassen . Der Anpassungspro zeß hat gewirkt , aber e in e ganze Por
tion Unzufriedenheit über das was und wie man arbe it e t ist geblie
fi en . Die Frage , g ibt es Spielr äume und wi e kann man sie sehen und 
nutz e n un d welche Veränderungsmögl i c hk e i ten gibt es , hab en un s stark 
beschäftigt . Im fo l genden solle n der Di skussiopsverlauf und - sc hwer
punkt aufgeze i gt werden . 

Angeschnitten wu rd e die Fragestel lung , wi e s i c h eigentlic h So zial
arbeiter mit pol iti sc hem Verständnis von Sozialarbeitern mit c hri st 
lichem Ansatz oder Soz i alarbeite rn mi t ka ritativen Handlungsvollzü
gen unterscheiden . Die Unzufriedenhe it über das was man tägli c h tut, 
oh man es will ode r nicht, di e Eingeb und enheit von Sozialarbeit in 
Verwa l t ungsstruktur e n und die damit ei nhe r gehende Festlegun g und 
Verengung der Arbeit smögl ichkeiten drängte die Frage auf : 
• Wo können 11 i r Schwerpunkte in der Arbeit setzen , damit sie f ür 

di e Kl ient en und uns zufried enstellend e r wird? 
Deu tlich wurde, daß dur ch unterschied l ich hohe Fa llbelastung a llei ne 
noch nicht notwendig e rweise inha ltli c h unt ersc hiedl i c he , d.h. besse
re oder politische Soziala r be i t gemac ht wi rd, sond ern a uch nur die
se lbe n, uns und den Kli enten mürbe machenden, Handlung svo ll züge -
nur unter schiedlich intensiv . Die viel zit i er t en individua l is i ert en 
" Spie lr äume " d urc h die unterschiedlic he äußere Belast ung der Arbe it, 
die mit int ens iverer Beratung gef üllt werde n, s ind se lt en anzutref
fen, werden abe r sehr gerne als l e hn end e As pekte f ür di e Arbeit in 
der Fami li enfürso r ge a ufgezeigt . Da s ich dabe i an de r Arbe it ss itua
tion nicht s verändert , konnten wir dies nic ht als Spi e l raum disku
tieren . 

Di e meist e n Soz ialarbeiter "mausche ln " so vo r s ich hin und sind 
sehr isoliert. Die vorhandenen Energien werd en von der täglichen 
Kleina rbe it aufgesoge n. Da s mac h t mi t der Zeit ha nd l un gs un fähig und 
kaputt . Hinzu konnnt, daß wir es me i s t mit Leuten zu t un haben , di e 
am Rande der Gese llschaft l eben , d,1 s färbt auf un s ah . 

l~ ern1 man politisc h arbeit en und halbwegs se ine Kr aft beha l ten will, 
darf man sich nich t üb er sensibilisieren für un se r e kaputte Gese ll
sc haft. Es i st wi chtig , Punkt e zu fi nd en, mit denen man einversta n
den sein kann, die zur Eigenstabilisation beitragen. Es ist wic hti g , 
aus de r resignativen Haltung heraus , in der wir un s zum Teil sehr 
s tark befind en, wi ede r eine Pe r s pektive zu b ekommen. Es ist wichtig, 
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sich zu entscheiden, wo man seinen Schwerpunkt sieht, klare Ent
sc heidungen zu treffen. Diese "Ape lle " s ind uns a ll en klar und doch 
wa r es notwendig, sie an dieser Stelle noch einmal zu formulieren . 

In den Bereichen , i n denen s i ch über l ängere Zeit mit einem bestimm
ten Arbeitsansatz nich t s verändert, ist di e Überlegung, wie man sich 
beschränken bzw . Arbeitszeit e i nsparen kann für neue notwendige Ar 
beitsmöglichkeiten. 
1 Wir diskutierten hie r die schon mehrfach angesprochene Gruppenar

beit anhand der Problematik arbeitender Frauen und Unterbringung 
deren Kind er in Kinderkrippen. (In der Sozialarbeit haben wir es 
hauptsächlich mit Frauen zu tun. In der "Famili enfü rsorge " / "Soz ia
l er Di enst" s ind meist Frauen beschäftigt. Wie beraten wir unsere 
Gesc hlecht sgenoss innen , bzw. was könnten wir aus dieser Situation 
machen?) 

Diese Problemgr upp e wäre eine von vi elen Möglichkeiten, e ine Gruppen
arbeit aufzubauen. Hier könnte ma n a l s Sozialarbe i ter etwa anregen 
was "we ite r lebt", hinausgehend über die Probleme der täglich zu 
knappen Soz i a lhilfe . 
An den Inhalten de r Gruppenarbe it gingen die Me inungen auseinander. 
Grundsätz liche Anregung von Tendenzen, di e zur Selbsthilfe fü hren 
auch in dem Sinne, daß sich die Leute möglichst unabhängig von dem 
ge ldgebenden Amt machen, sind ein sehr weitgestecktes Ziel. 

An dieser Ste ll e schloß sich ein Exkurs üb er den Wert der Arbeit an 
s ~ch und Sozialh ilfebezug an , der direkt im Zusanrrnenhang mit der 
eigenen Ause i nander se tzung steht: 
1 Berä t man dahingend , daß die Frauen zur Arbe it gehen, damit sie 

nicht so abhäng i g we rd en von der Sozialhilfe, mehr Kontakte haben 
aber auf Kosten der intensiven Mutter-Kind-Beziehung? Kontrovers 
diskutiert wurde, ob man durch Arbeit mehr Befriedigung hat als 
beim So zia lhilfebezug . Bef r iedigung durch das Gehalt, was eine 
r ela tive finanzielle Unabhängi gke it bedeut et - vor a ll en Ding en 
bei Leichtlohngruppen! !! - . Was bringt das deformie r en de Fließband? 
Schaff t die Arbeitswelt di e gewünsc hte So lidarität? 

Oder beraten wir mehr zur Soz ialhilfeabhängigkeit " Sozialhilfe ist 
dein gutes Recht" mit a ll ihren negativen Automati smen (siehe auc h 
Artikel über Sozialhilfe, Se it e 55) . 
Die Vorstellung i st da , di e Frauen in Ri ch tung "Hilfe zur Selbsthil
fe" aktivieren zu können, d.h., daß s i e bewußt Sozia lhil fe beziehen 
- also nicht arbeiten ge hen - und dies produktiv umsetzen könnten. 
Kla r ist, daß e in so l cher Prozeß sich nur durch die Stärkung in der 
Grupp e vollzi ehen kann . 

N~ch der bisher streckenweise e t was euphorischen Di sku ss ion von Mög
lichkeiten in der Arb eit mi t Gruppen tauchte die konkrete Angst auf, 
daß etwa eine Grupp e in einer Obdachlosens i ed lung auf einmal Forde
runge n aufstellen könnt e , h inter denen von Sei ten d~s Anstellungs
träger s das unbequem werdende Engagement des Sozia larbeiters vermu
tet würde . Sind es tatsächl i ch die Raumprobleme , weshalb bei a ller 
Euphorie die Grupp enarbe i t doch auch etwas skeptisch, zurückhaltend 
aufgenommen wurde? Eine wohl noch wi chtige re Rol l e spielt wohl auch 
die eigene Angst vor der Gruppe ,z. B. den Gruppenprozeß nicht in den 
Griff zu bekommen und auf die vielfältigs ten Situationen nicht 
adä quat r eagier en zu können. Aber auch die Umste llung des e i genen 
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Bezirkes auf Gruppenarbe it ist ohne di e Kollegen nicht möglich . Ne
ben der no rma l en Arbeit i m Bezirk kann man nicht noch regelmäßig 
Gruppenarbeit mac hen ohne zum Märtyrer i n seiner Arbe i t zu werden. 
Gruppenarbeit,auch mit Absegnung des Anstellungsträgers, kann jeder
zeit zu existentie ll en Konf likten führen . "Di e Experimente insbeson
dere der Studentenbewegung mit Obdachlosen, Arbeiterk ind ern und Für 
sorgezögl ingen haben gze i g t, da ß der Sprung der Unterdrückten in 
Emanzipation nicht unvermit telt a pp e ll ativ gesc hehen kann . Auc h 
der missionarische Glaube, die Arbe iter , die Deklassiert en, die 
Kinder das "richtige revolutionäre Bewußtse in" l ehren zu mü ssen , 
fiel verständlicherweise auf wenig fruchtba r en Boden ." "Die Ziel
setzung " Selbstorganisat i on" ist ke i n Rezept für sc hn e ll e Erfolgs
erlebnisse ." (11. Bilger, Konfl i kte in der Soz i alarbeit , S. ' 54) 

Ein sehr wichtiger Aspekt d er Diskus sion war unse r e Erkennti s, daß 
d i e Gruppenarbeit dense lben institutionellen Bedingungen unt erl ieg t 
wi e die Einzelfallhilfe. Die Frage wurde erörtert , 
t ist Sozia l arbeit innerha l b der Verwaltung möglich? 
Wir kamen a u s einer zi emlichen Ratlosigke it von de r klientorient i er
ten /\rbeit hier sehr schnell auf die "Feierabendp olitik" , Organisie
rung in Gewerkschaften, im Arbeitskreis krit i sche Sozialarbe i t etc . 
mit dem Argument, wir fo r dern von unseren Kli enten, daß sie etwas 
tun, um ihre Si tuation zu ve r ändern, s ind aber se l bst nicht ber e it, 
für un se r e Arbeitsbedi ngungen e twas zu tun. Hans Bilger z i eht in dem 
oben gena nnten Buch auf Seite 63 folgendes Resümee : "Di e Sozialarbei
ter ge hören zur lo hnabhängigen Klasse . Infolge ihre r privilegierten 
Ste llung im Produ l, tionsprozeß de r Gesellschaft haben s ie weitgehend 
e in kleinbürgerlic hes Bewußtsein, das sich dem Bedürfnis nach So l i 
darität und Organ isation widersetzt ; die Sozia l arbeiter s ind info l ge
dessen weitgehend i so li er t und de r Diszipl ini erung durch die Insti 
tution hilflo s ausgesetzt. Die Sozia l arbeite r sind von der lohnab
hängigen Klasse, der sie ange hören, ni cht nur dur ch ihr k l e inbür 
ger lic hes ßewurlt se in, sondern auch obj ek tiv i so li ert, we il s i e nich t 
im industri e ll en Produktionsprozeß stehen, der di e materi elle Grund
lage für So l idarität in de r lohnabhängigen Klas se bildet . Di e Soz i a l
arbeiter sind von der Kli entel dadur c h i so liert, daß sie ihr gegen
über Herr sc haft sfunktionen a us üb en ; daneben auch dadurch, daß sie 
privilegierte Lohnarbeiter s ind." 
Gewerksc haftliches Hand eln i st dah er notwendig sowie au ch der Aus
tausch im Arbeitskre i s kr iti sc he Sozialarbe i t . Bl e ibt das politische 
!lande Ln des Sozia larbeiters j edoch so stark von seinem /\ r beitsplalz 
gelre nnt, '" i rd immer 1vieder der Frust in de r Arbeit sehr groß se in. 
t Die I solation macht zieml i ch kaputt . Der Austausch mi t den Kolle-

gen ist sehr notwendig . Eine Veränderungan unserem Arbeitsplatz 
und unserer Ar be i tsrnögl i c hk e iten geht nur mi t den Kollegen gemein
sam . Um Prozesse der Veränderung in Gang zu setzen bedarf es der 
Konununikati.on und des Austa usc hes unt er den Mitarbei t ern i m eige
nen Betrieb sowie in po litisc hen Gruppen . 

Die Diskussionsschwerpunkte waren dann die Veränderungsmöglichkeiten 
in de r eigenen Arbeitsgrupp e .Di e Gefahr, s i ch selbst in di e Iso la
t i on zu argumentj_eren , erscheint groß . Wir haben ve r s ucht zu analy 
s ier en, woran es am konkreten Beispie l ge l ege n haben kann, daß eini
ge Kollegen, in die man Hoffnungen in gemeinsamer politischer /\rgu 
mentation und Hande ln gesetzt ha tt e , nicht mehr zu Diskussionen über 
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Angelegenheiten in der eigenen Dienst stelle bereit sind . Und das 
trotz zurückhaltender politischer Di skuss i on etwa in Dienstbespre
chungen. 
Wir haben dann sehr plakative Schlußf olgerungen für unser Verhalten 
in det Kollegengruppe am Arbeitsplatz zusammengetragen . Sie waren 
uns sehr wichtig und sollen hie r weitergegeben werden. 
• Nicht die gr oßen politischen Worte zählen, sondern das Wie 

der täglichen Arbeit und da s Bewuf3tsein, daß man lebt; 
• Fehler, di e immer wi eder - besonders bei neuen Kollegen - a uftau

chen. Man se lbst hat das große Problernbewußtsein und g l aubt, den 
Kollegenkreis bekehren zu können. Da s Resultat i st zwang s l äufig 
die Angst der Kollegen vor s tichhaltige r Ar gumentati on, genau die
se Angst treibt oft in di e I so lation; 

• Eingeste hen e igener Unsicherheiten, die Ko ll egen um fachlic hen Rat 
fragen können,nimmt die Angst vor der angeblichen theoretischen 
Überlegenhei t. Es ist wichtig, sich am täglichen Kaffeeklatsch zu 
beteiligen; 

• Kollegen, di e sich aus politischer Sympat hie zusammentun werden 
oft als "rote Gruppe" isoliert oder isolieren sic h se lb st ; 

• wi ch tig erscheint auch, auf politi sche Wertungen nicht g l eic h poli
tisch agitativ zu reagieren, sondern möglichst fachlich sa uber 
argumentieren, mit dem Wi ssen , daf3 hinter vielen fachlic hen Di s 
kussionen e ine Grundeinstellung steht, die bei jeder Diskussion 
zum Tragen kommt; 

• seine politische Einstellung natürlich nicht verleugnen. 

Natürlich konnte ni cht alles ausdiskutiert werden, konnten nicht a ll e 
Fragen behandel\t werden. Ein Grund für uns, un s im Oktober wieder ein 
zentrales Tr effen zu organisieren und in der lokalen Gruppe und mit 
Kollegen an den Fragen weiterzudiskutieren: 
• Ist der" Gang durch die Institution" möglich ohne die t ota l e Anpas 

sung und Resignation? 
• Wie weit darf man sich a npa ssen? Warum und wiewe it h aben wi r unse

re f rüheren Ansprüche heruntergeschraubt? Haben wir un sere idea
list is chen Ans prüche auf ein r ea li st i sches Maf3 gebracht oder ist 
das Resignation? 

• Wie ist es möglich, die Handlungsbere it schaft der Kollegen zu er
höhen? 

• Können wir der Formel "Hilf e zur Se lb st hilf e" tatsächlich Inhalt 
geben? 

STELLENSUCHE 

SOZIALPADAGOGE sucht zum 1.2 .79 komb. ZDL/Berufsanerkennungsstellc, 
6 Jahre Erfahrung in Jugendverbandsarbeit, Jugendzentren. Angebote an 
Sozialistisches Büro Chiffre 21 

SOZIALARBEITERIN (25) sucht Stelle für Anerkennungsjahr ab Februar 1979 
Margot Rcckcr, Wolbeckerstr. 249, 44 Münster Tclf. 0251/ 316 5o3 

SOZIALPADAGOGIN sucht Stelle im Großraum Bremen, bevorzugt im Bereich 
Jugend- und Erwachsenenbildung. Zuschriften an Ingrid Schieder, Meuschelstr.34, 
85 Nürnberg, Telf. 0911/ 352 798 



IV. - DER SOZIALARBEITER WIRD AN DIE KETTE GELEGT 

ln l etzter '!,eit hat es für den Sozialdienst ·in Prankfur t Sc hlag auf 
Schlag neue Ru11.dv erfügungen bzw. Entwürfe gegeben, die die Arbei t der 
dort tä ·tigen Sozialar beiter neu r ege l n . 
Eine Rur,.dverfügung über die Behandlung "loser Vorgänge " liegt vor , 
1Jeiterhin neue "Rich-tlinien für die Pf legekinderhilf e ". 
Die ''Ha-,,.dhabung von "Aktenfü hrung " wird analog zu den "losen Vorgängen " 
erarbe·itet . 
Ein konl(reter Entwurf einer Rundverfügung für die Arbeit in Stadt
teilen mit unzur eichender sozialer Infras t ruktur ("Brennpunkte ") liegt 
vor, ebenso der Entwurf einer Sonder -, Diens t - und Geschäftsanwei
sung für Erwiehur,.gsbeistände . 
All d-iese Verfügungen haben die Tendenz Sozialarbeit 
- zu ver•e inhe itlichen, 
- stär ker zu kontr ollieren, 
- Spielr äume und J:,'n tscheidungsmöglichkeiten einzuschränken ur,.d damit 

die Hierarch-i sieru.ng voranzutr eiben . 
Sozialar bei t wird in immer stärkerem Maße auf r ei n technokrat?'. sches 
Handeln reduziert rrrit dem Ziel einen Y'eibungslosen Verwaltungsablauf 
zu garantieren, Kontrolle e ffektiver dur chführ en zu können und lang
fri stig Kos len e·i'.r1zuspar en . 

Am Beispiel der Rundverfügung "Arbeit in Stadtte·ilen m-it unzur eichen
der sozialer I nfrastruktur " und der Rundverfügung "Behandlung loser 
Vorgänge " soll aufgezeigt wer den, welche Tendenzen sich in der Sozia l 
arbeit breit machen und 1.,Jelche Konseouenz en fü1° eine an den .lnter•es
sen von Be troffenen orientierte Arbei t daraus r esu ltier en . 

1. BEMERKUNGEN ZUM ENTWURF EINER NEUEN RUNDVERFüGUNG 
"ARBEIT IN STADTTEILEN MIT UN ZUREICHENDER SOZIALER 
INFRASTRUKTUR" 

Ende Ma i 197 8 wurd e zur kommunal en Sozialarbeit in den " Stadttei l en 
mit un zureichend e r sozia l e r I nfrast ruktur" de r Entwur f einer neuen 
Rundv e rfügung (ent s pricht e iner Dienstanweisung) von den Am t sleitun
gen (Sozial-, Jugend- und Dezernatsverwaltungsamt) vo r ge l egt . Diese 
Rundv e rfügung so ll di e se it Februar 76 vorliegend e Rundverfügung 3 / 76 
er se tz en. 
Eine Beteiligung de r pr a kti sch tätigen Soz i alarbeiter fand wed er be i 
der Erarbeitung dieses Rundverfügungsentwur fes noch zu e inem späteren 
Zeitpunkt statt ; zu e iner Besprechung über den vorliegenden Entwu r f 
wurden nur Vorgesetzt e geladen . 
Es steh t zu befür cht en, daß die Rundverfügung unv er ändert oder nur 
kosmetisch entschärft verab schiedet wi rd. 
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Da wir sowohl einzelne Teile als auch den Tenor der ganzen Rundv er
fügung ablehnen, werden wir im folgenden versuc hen, herau s ragende As 
pekte de r neuen Anweisung genauer zu untersuche n und insbesondere den 
politischen Si nn der Konzeption offenzul egen. 
Zuvor werden di e wichtigsten Passagen r ef'" riert und in e inem c hro,10-
l ogischen Abriß die bisherige Entwicklung der Brennpunktarbeit dar
geste ll t . 

ENTWURF EINER NEUEN RUNDVERFüGUNG 

In dem Entwurf wird mit den folgenden Kapiteln die Arbeit zu fassen 
ve r sucht : Geltungsber e ich, Ziele, Konzeption (incl. Planung , Orga ni
sation und Durchführung von Maßnahmen), Organisation (incl. Beratungs
s tellen, Einsatz von Hau shaltsmi tteln, Arbeitsze it, Aktenführ ung, 
Dienst- und Fachaufsicht ), Ber ich terstattung (incl. Bestand der so
zia l en Infra s truktur, e i ge ne Maßnahmen, betreute r Person enkrei s , Über 
legungen für den näc hsten Ber-icht sze itraum, Äußer ung d e s Sachgebi.e t s 
l e iters und des Leiter s der Soz i a l station ) Der gesamte Text ist im 
Anhang S.3 1 abgedruckt. 

Gekennze i chnet ist die ganze Rundverfügung von Begriffsunstimmi gke i
ten und OberEächlichkeiten, au f di e einzugehen in diesem Rahmen abe r 
nicht lohnt, desweiteren von Leerformeln und Inte rpretationsm~g lich
kei t en, die eine eigene Untersuchung Wert wären, sowie j ede r Menge 
von Widersprüchen. 
Beginnen wi r im Vorspann und im 1. Kapitel: 
"Di e sch.lech-te Ausgangs lage von sozial schwachen Bürger>ri in Stadtte·i
l en mit unzv.:reichender sozialer Infrastruktur machte es erforderlich, 
für> di esen Personenl<.:re-is besonders ·i ntens·ive Hilfen mit dem ½ie l :;ei
ner Integration im f✓ohnquartier bereitzustellen. 11 

Be i diesen Stadtteilen hand e l t es sich "um ~lohngeb·iete, in denen Fak
toren, die die Lebensbedingungen ihrer Bewohner• und ·insuesondere die 
Sozialisat·ionsbedingungen von K·indern und Jugendl-ichen nega-tiv bes t-ün
men, kvmulat-iv auftr•eten . E's sind Stad tteile, in denen ohne eine ge 
wachsene durchmischte ßevölkerungsstrul~ tur, ohne ausreichende so;da-
le Beziehung der Bewohner zueinander, kinderreiche F'oJ1dlien, ausliin
dische M-itbürger•, Problemfam-ilien und ehemalige Bewohner von Notun
terkünften und Ubergangsstätten vers ·tärkt zusammenge:oogen sind oder 
zuscvnmenziehen. " 
Lass e s ich niemand von diesem Feuerwerk blende n ! 
Zwar wird ~i e sch l echte Ausgangs l age auf die Stadtt ei l e mit unzurei
chender usw. bezogen - d . h., daß s i e strukturell Bedingung für schlech
te soz i a l e Gegebenheiten s ind. IJiese Erkenntnis wird aber postwendend 
fa ll engelassen, i ndem durch be sonders intens i ve Hilf e eine Int eg r a 
tion in e in ohnehin sozial-infras trukturell unzur eichendes Gebiet be
werkstell i gt werden so ll. 
Dieser bereits im 1. Satz auftauchende Widerspruch ist durchgängig 
wiederauffindbar: 
Soz i o-ökonomische und sozio- ökologische Bedingungen, deren Sinn und 
Umfang überhaupt erst andere Maßnahmen und insbesond ere de r e n even
tuellen Erfolg bedingen, werd en als Variable zurückges tellt, zugun
sten soz i altherapeutischer Maßnahmen. Dahinter steht das Konzept, daß 
der Einzelne seine "Auffä lligkei t/Devianz " selbst ver sc huld e t und 
dur ch seine Behand lung diese Mängel behoben werden können; soziale 
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Infrastruktur, ökonomische Bedingungen usw. werden dabei unerheblich. 

Im Kapitel " Ziele " (S. 2) ist Soz ialpolitik keine Gesellschaftspolitik, 
sondern tin Glaubensbekenntni s, dessen Leerfo rmeln sind: Integration, 
Hilfe zur Se l bsthi l fe, eigenständiges Leben, verbesserte sozia l e In -
frastr uktur, Chancengleic hheit ..... "will erreichen, daß in diesen 
Stadtteil en soz-ial benachte-il-igte Bürger' m-it Bürgern in besserer so
Y.-ialer Situation auf Dauer zusammenleben können. " 
Das Kapitel " Konzepte" (S. 2 f) führt die Familienbehandlung ein, auf 
di e später nach ausführlich eingegangen wird; gefordert wird: "Be-i 
F'a;wil-ien, die noch nicht in das soziale Beziehungsgefecht integriert 
oder d-ie aufgrund -ihres Verh,altens von Obdachlosigkeit bedroht s-ind, 
soll durch verstä.I'kte F'arrrilienberatung und FaJT1ilienbehandlung sozial 
integratives Verhalten erreicht werden ." Ein wenig wird uns dann auch 
sozia le Gruppen- und Gemeinwesenarbeit zugestanden, zur "soziale(n) 
Einln:ndung die ser Bürger in den jeweiligen Stadtteil ". -
Hier schlägt das Einzelfallprin zip voll durch: "Auf diese Weise" 
(welche ist nicht ganz klar) sollen auch di e Kinder "günstigere Le
benschancen erha lt en": An der einze lnen Familie liegt s . Und wenn die 
Kinder in den Neubau siedlungen und Hochhäus ern reihenweise vor di e 
Hunde gehen, wenn keine Spielmöglichkeit en vorhanden sind und s i e 
- wenn's hoch kommt - einen Kindergartenplatz kriegen und anschlie
ßend bis zur Volljährigke it auf der Straße li egen - dann li egt es 
daran, daß keine Familienberatung und -behandlung ge lau fen ist. Denn 
in ihr liegt die Zukunft der Sozial-, Bau-, Boden-, Invest itions
und Finanzpolitik. 

Di e einzelnen Sc hritte der Maßnahmen (P l anung, Organisation, Durch
hihrung) er sehe inen sehr demokratisch, sowohl in der Bedarfsanalyse 
als auch der Beteiligung: "Die Planung orientier·t sich in der vor
handenen Jnfras trulctur und ,/e111 sich daraus ergebenden Defiz ·it im Ver
hältnis zur Bevölkerung und des Stadtteils . Si e berücksicht-igt beste
hende L'7:nrichtungen und Maßnahmen . Planung erfolgt mit den Bürgern, 
den Träger>Y! der freien JugendhUfe und der fr eien vlohlfahrtspflege 
und den zuständ-igen Amtsle·i-tungen der sozialen ilinter". Di e Erfahrun
gen zeigen aber, daß sowohl Analysen a l s auch Beteiligungen eine 
klare Grenz e durch die Am t sle i t un gen erhalten ; daß nur da s a l s Defi
zit beze i chnet werden darf, was die Amts l eitungen ane rkennen; daß das 
Interesse der Bürger an Planung o.ä. sofort unt erdrückt wird, wenn 
es nicht mit d en Interessen der Amtsleitungen übereinstimmt. 
Di e"Organisation von Maßnahmen " wiederum hat zur Bedingung, daß sie 
"a l s notwend i g und durchführbar angesehen"werden - von wem wohl??? 
In diesen Passagen findet sich die Geme inwesena rb eit als Sc hulbe i
spiel des Frühwarnsystems wieder; wir lehnen diese Spitzel- und Puf
f erf unktion ab. Di e "Dur chfü hrung der Maßnahmen" hebt auf die Betei
ligung anderer Träger ab : "D-ie Uur>chfiihy,,,,1,ng von Maßnahmen durch das 
Tea;n -ist n·icht d-ie Regel ". Im Gesamtzusammenhang di eser Rundverfügung 
wird an diesem Punkt deutlich: Der städtischen Sozia l arbe it wird die 
Kontrollfunktion der Familien und Aktivi tät en zudiktiert, di e eigent
lichen Aktivitäten und di e ' freieren' Arbeitsansätze werden nach dem 
Subsidiaritä tsprinzip vergeben und kontrollierbar gemacht . 

Im Ka pitel "Organisat ion" (S. 4 ff) werden die Zwangs " teams " (Sozial
arbeiter , Sachgeb i ets l ei ter, Vorsteher) in der bisherigen Kontroll
form bestätigt und eine neue Arbeitsverteilung vor.genommen, derzufol-
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ge , "wn eine intensive Beratung und Betreuung des betroffenen Perso
nenkreises sicherzustellen, ... mindestens die 1/älfle der Arbeitska
paz-ität der ·im Bezfrk tätigen Soz ·ialarbe-iter ·im Sinne von Fam·i'l-ien
beratung eingesetzt " wird. Ma n e r setze "Berat ung und Betreuung" durc h 
' Kont r oll e ' - so ergibt sich de r tatsächliche Sinn ! Diese Fo rma l st ruk
tur lehnen wir ab: zum einen wegen der Spitzelfunktion gegenüb e r a l
len einz e lnen Familien und Pe rsonen, zum a nd eren des ha lb, weil sic h 
jede Arbei t saufteilung a u s de r örtlic hen Situation, de n Arbeitsschwer
punkten , den Fähigkeit en und Int e r essen de r einze lne n Soziala rbei t e r 
bzw. Projekte er gibt und ni cht aus der Fetischisierur.g des behand
lungsbedür f tigen Einzelfalles . 

Die Ordnung übe r d ie Ber atungsstellen (Büro im Wohnbezirk) regelt 
zwar, daß z . B. di ese nicht fü r Bürozwecke verwandt werden dürf en(? ! ), 
läßt auc h Aktiv itäten von uns und "a nd e r en geeigneten Trägern " ( ! ) 
zu , verliert aber kein Wort darüber, ob beispielsweise Bewohner in 
Eigeninitiativen di ese Räume a uch - und ohn e un sere Kont roll e - be
nutzen dürfen; ein pl as ti sc hes Beispiel f ür di e Denkungsart der Amts
l e itungen über di e Funk tion de r kommuna l en Sozialarbeit und über den 
Wert von Bewohnerakt ivitäten . 

Die Arbeitszeit wird auf 22 Uhr festgelegt , genau wissend, daß a bend
liche Vera ns t a ltungen zu di esem Zeitpunkt in der Regel nic ht beendet 
sind. 
Zur Aktenführung sagt der Rundverfügungsentwurf u . a . fo l ge nd es: 1180 -
we-it Fam-iZien oder Einzelpersonen fl-ilfen gemäß Zi ffer 3 erh.alten (d. 
h. sozialintegrat-ive Verhaltensbehandlung, d . Verf. ), sind Akten bzw . 
lose Vorgänge anzulegen . Ursachen, die zur Beratung führ en, Umfang 
und Art der Beratung sowie die 'l'eilnahme an Maßnahmen müssen aus den 
Aktenvermer ken zu erkennen sein . " 
Zu di eser Kontroll e sowie der sich au s de r Pf l icht zur Berich t erstat
t~ng (S 7 ff ) er ge bend en Kontroll-, Regist r ierungs- und Meld epf lic h t 
wird a n anderer Stelle no c h genauer eingega ngen. Wi chtig i st nur, 
daß das Kont r ollsystem die ga n ze Rundver f ügung dur c hzieht und Exzes
se , wie s ie beispielsweise im Kapitel 5 .3. zutage treten : "D·ie im 
Rahmen der Integration und der Verhinderung von Obdachlosigke-it be
tr:euten Familien, Gruppen und Einzelpersonen sind im Bericht r>.ament
lwh aufzuführen .... 11 nur di e Spit ze des Eisberges s ind. Di e St r ei
chung e inzelner Punkt e i n de r Rundverfügung würde da he r am Charakter 
des Ganzen nichts ändern ; die Kont ro ll e des e in ze ln en Bewohners bli e
be erhalten und di e Registrierung ebenso , denn jeder, der an städti
sche Soz i alarbei ter herantritt - se i es wegen Auskunft , Beratung 
oder Hilf en - wird automati sc h registriert, e in Vorgang oder eine 
Akte i s t über ihn anzul egen ( s iehe Rundv erfügun g 1/78 ) . 

ßRENNPUNKTCHRONIK 

1 Ende 1974 wurden - im Gefolge mit de r Auflösung der städt i schen 
Obdac~losenunterkünfte - Sozialarbeiter eingestellt, die jeweils 
z~ dritt in "So zial en Brennpunkten" die _"erforderlichen flilfen so
z~alpädagogischer Art leisten " so llten . "Dies beinhaltet eine ge
z~elte Familienberatung, die ergänzt werden muß durch spezifis che 
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Angebote für> Gruppen (Gruppen.arbeit) und darüberhin.aus Aktivitäten 
im rlohngebie t, die initiiert und koordiniert werden müssen (Gemein
wes en.ar beil) . ,~•in.e solche Geme·in.wesenarbei t muß stadtteilbezogen 
sein, wenn sie das Zie l der sozialen Integration err eichen soll. " 
(Zit: Magis tratsvor l age zum Ha u shal tsplan); siehe auch "Bericht 
über di e I nstitut iona li sie r~ng der Gemeinwesena rbeit mit Obdachlo 
sen " in Info Soziala rbeit He ft 2/ 1973. 

t Anfang 1975 waren die 25 Ste ll en in 8 "Sozia l en Brennpunkten" be
setzt. J ede Grupp e konnte eine eigene Konzeption ers te llen und nach 
dieser in einem Erprobungszeitraum von J Jahren arbeiten. 

• Ein gemeinsamer Arbeitskreis, den die Brennpunktmitarbeiter umge
hend f orderten, wurde mit den ver sch i edensten Begrüdnungen bis heu
te ( 1978) abge l ehnt. 

t Im Ve r laufe des Jahres gab es ein Tauzi ehen zw i schen den Sozialar
beitern und den J\mtsleitungen um diverse Akt ivitäten wie Bewohner
organisi e rungen, Veröffentlichungen, Konfl ik tsi tua tionen, ·infra-
s truk ture lle Maßnahmen u.a . m. Die Amtsleitungen schränkten sukzes
siv all e s ein . 

t Im Februar 76 versuchten die Amts l eitungen, von den Brennpunkten 
ei ne genaue Auf sc hlü sselung der Betreuungsfälle - soweit sie ak
tenmäf3ig erf aßt sind - zu e rhal ten. Der Forderung mußt e mangels 
breiter Abwehr nachgegeben werden. 

t Im g l eic hen Monat wurde eine Rundverfügung (J/76) herausgegeben, 
di e organisatorische Leitlinien zur Brennpunktarbeit festlegt: 
hierin wird das Team e rweitert um den jeweiligen Sachgebietsleiter 
der Familienfürsorge und den Vorsteher der Sozia l station (=Herein
nahme der Dienst- und Fachaufsicht in die Arbe it s planung, -organi
sation und -auswertung); die i\mtsleitut1gen behalten sich die Mit
wirkung a n der Weiterentwicklung der einzelnen Konzeptionen vor; 
Organisations- und Aufsichtsfragen usw . werden k l e inmütig und e in
engend geklärt; di e Pflicht zu e iner 4-monatigen Berichterstattung 
wird festg e l egt . 

t Zu den Berichten wird im g l eichen Monat e in Rahmen geliefert, demzu-
folge 1. der Bestand der sozialen Infrastruktur 

2. die Tätigkeiten des Arbeitsteams 
3. die Zusammenarbeit mit anderen In stitutionen 
4. der konzeptionelle St and und 
5 . die besonderen Schwierigk e iten und Probl emste llungen 

abg e frag t werden. Der Berichtsrahmen bezieht sich zwar primär auf 
Gru ppen- und Gemeinwesenaktivitäten, kann aber als Frü hwarner und 
Kontrollfaktor der Bewohner und unserer Arbeit eingesetzt werden. 
Durch eine Bericht2rstattung, di e vom Vertrauensverhältnis zu den 
Bewohnern bestimmt war , konnte diese Kontrollveriante leidlich be
wältigt werden. 

t Im März/i\pril 76 sollen durch Benennung einzelner Familien in Zu 
sammenarbeit mit Prof. Iben von der Uni Ffm BehandlungspEine u sw. 
für bestimme Problemgruppen erstellt werden . In einem langwierigen 
Kampf konnten wir diesen Versuch, Probleme sozialer Randgruppen und 
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der Unterschicht zu isolier en und zu individualisieren sowie durch 
unser Herausdeuten und aktenmäßiges Bear be it en einze lne r Familien 
diese zu stigmatisieren, abwehren. Dieses Projekt ist komplementär 
zur ersten Rundverfügung zu sehen . In dem uns neuvorgelegten Ent
wu;rf ist diese totale Kontrolle miteinbezogen. 

t Im März 1976 müssen wir de taillierte Nutzungsplätze f ür die Projekt'\ 
büros erstellen. 

t Zum 1.4.76 muß e in Beri c ht gemä ß Run dverfügung 3 geliefert werden , 

t Ver s uche einzelne r Sozialarbeitergruppen, ei ne Pro j ektberatun g zu 
e rhalten, scheitern daran, daß die Amtsle itungen von den Beratern 
Einsicht in di e Beratungsprotokolle fordern . Dieses Ansinnen wird 
sowohl von den Sozialarbeitern a l s auc h den Beratern abgelehnt . 

t 1. 8 . 76 Berichtstermin 

t 1. 12. 76 Berichtstermin 

• Im Frühjahr 77 wird von den Amtsleitungen eine Synop se (verg l e ichen" 
de Zusammenstellung) der bis dahin vorliegenden 3 Berichte eines j e" 
den Projektes erstellt . Ziel ist e ine "Zu samm ensc ha u der Ar bei t in 
allen 8 Stadtteilen" und die Auskunft über Arbeitssc hr itte, "mit 
denen die Realisierung des erarbeiteten Konzepts angestreb t wi rd", 
sowie schließlich eine Vere inhei tl i c hung der Ko n zep te und de r Ar
beit in den Brennpunkten. 
Eine Korrektur, die angesichts der z.T. gravierenden Fehl er de r Sy
nopse notwendig ist, wird von uns a ngefertigt; di e endgült i ge über
arbeitete Fassung (sofern s ie übehaupt no ch gefertigt wurde) wurde 
uns nie vorgelegt. 

• In den zurückliegenden 2 Jahr en fanden immer wi eder sogenannte " Ko-
0rdinationsgespräche" statt. Dies wa ren Kontrollgespräche und Ver
gatterungen, zu denen j eweils di e e inzelnen Arbeitsgruppen zu der 
sogena1_1nten " Koordinationsgruppe" (stellvertretend e Amtsleiter Ce r 
verschiedenen sozia l en Ämter sowie der l e itend e Sozia l a rbe it e r) vo~
geladen wurden, 

• per Jo.12.77 Bericht gemäß Rundverf ügung 

• Im Hai 1977 - neben dem ohnehin fällig gewordenen Ber i cht - Zu
satzkontrollen über die Nutzung der Räume sowie kartographische Er
fassung der Brennpunktgebiete 

1 Juni 77: Forderung der Amtsleitung nach Herausga be der Protoko ll e 
der Bewohnerversammlungen in einem Brennpunkt . Die Herausgabe wird 
von den Bewohnern und Sozialarbeitern ver.weige r t , die Protokolle 

t von den Bewohnern vernicht e t. 

• Janua r bis Sommer 78: Wiede rbesetzungssperre auf freiwerdende Brenn
punktplanstellen, bis zur 'Vere inheitlichung ' der Arbe it. 

• März bis Mai 1978: erneut muß ein de tailli ert e r Nutzungsp lan de r 
Beratungsräume erstellt werden (Tag, Ar t, Träger, Da uer der Veran
staltung, Zahl der Teilnehmer) 

t Juni 78: Vorlage de s neuen Rundverf ügungsentwurfes. 



ZUR POLITISCHEN ENTWICKLUNG DER KOMMUNALEN SOZIALARBEIT 
AM BEISPIE L OER ARBEIT IN DEN "SOZIALEN BRENNPUNKTEN" 

Mit dieser Rundverf ügung vollzieht die Frankfurter Sozialpo litik mar
ka nt und erklä r termaßen ihr e endgültige Kehrtwend ung . Sozialreforme
risc he Impulse, wi e s i e Anfa ng der ' 7o-er angedeutet wurd en, s ind end
gü l tig über Bord geworfen . · 
Da bei si nd die Bes trebung en der Amtsl e itungen und des Dezernenten be
zogen auf die Arb e it in Sozialen Brennpunkten nur die Spitze eines 
Eisbe r ges: hier wird versucht 
- d ie neuen-alten Gesic h tspunkt e des Sc huldprin zipe s , 
- die Unterwerfung der Bevölkerung unt er staa tlich verfügte Ordnungs-

prinzip ien , 
- di e Unt erdrückung und Befriedun g soz ial Benachteiligter zugunsten 

des privil eg i ert en "Geme inint eress es " u sw. zu verfestigen. 
zur ideologischen Grundl age unsere s Handelns zu machen, 

- uns als Ideolog i e träger zu verpflichten (Sozialarbeit vertritt 
Staat und Gese ll sc haft ), 

- unse r e Arbe i t a uf di eser Bas i s a uch kon tro lli erbar er werden zu las
sen, 

- modell haft a l s Mög li c hk e it ko1mnunale r Sozialarbeit in Frankfurt 
durc hzusp ielen. 

(Neuen Rundverfügungen zur Pflegekinderhilfe, Erziehungsbe i s tand
sc haft und zur Akt enfüh rung konunt die g l e iche Funktion zu) 

Die politis c he Veränderung de r Soz i alarbeit ist zwar seit lan~em 1m 
Gesamtb er eic h der Sozialarbeit in Frank f urt erkennbar , l äßt sich aber 
an der Brennpunktarbe it besonders gut verd eutlic hen : 
Der Frank f urt e r Pl an zur Auflös ung de r städti sc hen Obda chl osenunter
kün f t e de f ini e r te das Problem sozial er Randgrupp en und der Unt er
schic l1t als gese ll sc haf tliches (s . Ka p. 1 des Planes ); in der Magi s trats
vor lage zum Ha us ha lt splan - Stellenplan - (UA L10oo, 1974) hab en die 
infrastrukture ll en Mäng el e inen sc hwe r gewichtigen Platz; se lbst noc h 
in e inem Br i ef de s ehemaligen Ob erbürge rmeister s Ar ndt vom 6.1. 76 an 
den Juge nd - und Soz i a lau sschu ß wurd e die Bedeutung des Sozialen Umfel
des und der Gese ll sc ha ft gegenüb e r der Verantwort l ichkeit der sozia
len und mater i ell en Situation de r Randgruppen und des Einze lnen her·· 
vorgehoben. 
Begriffe wie "Emanz ipation" ga ben zu dieser Zeit zwar m,r diffu se 
Leitplanken und Handlungsfreiheiten, war en aber zumind es t noc h vor
handen, j etzt wird nur noch die Int egration gefordert, der en wo und 
wie er ke nnbar zu Las t en der Benachtei l igten gehen ~ird. 

Mit der . fortsc hr e it enden Entwick lung der Cemeinwesenarbeit in Frank
furt und der ve rstärkt en Se lbstorganisa tion de r bet roffenen Bewoh
ne rn ging auc h di e Rüc knahm e politi sc he r und sozia lpl aneri scher in
fras trukt urel l er Ansprüche und Po s itionen se it ens der Verwaltung e in
her. 
Stat td essen wurde versucht, die Problemdefinitionen und Lösu ngsa nsät
ze zu verlagern . So so llt e beispielsweise ein Forschungsprojekt des 
Prof. Iben e rreichen, di e soz ial en und mat eri e ll en Probl eme ganze r 
Bevölkerungsg ruppen auf individuali s ierbar e und kategor i sierbare Be
reiche zu redu z i er en und e inem t.:ntersuc hung s - und Behandlungsmodu s , 
der der Ve rwaltung di ent , zuz uführ e n: 
Auswahlkri te rL e n: 
1. starke An passungssc hwi erigkei ten nach ehema lL ger Obdachlo s igkeit 

mit KonfliktPn in der neuen Nac hba rsc ha ft, 



2. langandauernde Verweigerung von Mi e tzah lungen trotz a usre i chenden 
Einkommens (BgmBerg sprach in die s em Zusammenhang von ei ne r "An
steckungsgefahr") 

J. Disorganisation der Familie mit s t a r ken Auf fä lligke i ten wie Alko
holablüingigkeit oder Drogenmißbrauc h, Tend enzen zur Dis soz i a l i t ä t 
und Delinquenz 

4. Kinderreichtum bei gleichze itiger mange lnde r Erziehungskraf t und 
notwendiger anderwe itiger Unte rbringung der Kind e r 

5. Aggression oder schwerwiegende Be lästigung d~r Nac hba r schaf t 

Di eser Versuch wurde von uns abgewehrt au s de r Ein s i ch t jn d ie so zio" 
ökonomischen und so zialpoliti schen Bedingungen de r Armu t und de r Ve r " 
antwortung für den Einze lnen, sei nen Möglichke iten und Int e r essen. 

Jetzt wird erneut t:t:c unverblümt ohne Umweg über Wissensc haf t ver
sucht, Sozialarbeit den Bedürfni ssen der VerwaJ tung a n zupassen, näml \C h 
de r Befriedung, Kontrolle und Verwa ltung de r Armu t . 
Wir lehnen dieses Konzept und di e hierin uns zugedac h te Funkt i on ab . 

ZUR "FAMILIENBEHANDLUNG" 

Ist - wie an anderer Stelle ber e it s vermerkt - der Begr if f "Eman
zipation" völlig aus der Konzeption ver schwund en und a usschli eß li ch 
durch "Integration" er setzt, legt Punkt J des Rundve r f ügungsentwur fe~ 
das "Know-how" dazu fest: 
Sozialarbeit im allgemeinen Sozialdienst durc h Famili enb e r atung und 
Familienbehandlung. 
Behandlung aber 

setzt Krankheit voraus und definiert damit den Zus t and und di e Pro' 
- bleme von Betroff enen, 
- be rü cks i c htigt die Ur sachen, die Krankhe it ent s t ehen l i eßen, 
- se tzt e ine Vertrauen sebene zwi schen Patient und Beha nd e lnden vor-

aus und i s t dabei auch durch abso lute Schweigepf li c ht geschützt. 

Wir l ehnen Familienbehandlung ab 
- da wir Klienten behördlicher So zialarbe it nicht a l s kr ank def i

nie ren, 
- da di e Anweisung zur datenmäßigen Erfa ssung von Kli.enten und Akten

f ührung über sie - die der Ve r f ügungsbefugni s des Dienst herr en 
unt erliegen - von vornhe rein e ine Vertrauen sebene au sschli e ßen 

- da der Kontakt ("Vertrauen sebene") zwischen Soz i a l a rhei.ter und 
Klien t bestimmt und beeinfluß t wird von der Tat sac he , da ß wir Pf l ic: ht
aufgaben und Kontroll f unktionen au s zuüben ha ben. Sag t doc h da s Ur 
teil de~ Bunde sverfassung sgerichtes vom 19.7. 1972 zum Zeugnisver
weigerung srecht von Sozialarbe itern zu un s er e r Roll e Gruncl sätzli-
ch :: s aus: 11 ••• giU dau Ver t rauen des Hilfsbedürf t·igen weniger der 
Per son des Soz-z'alarbeiter s als vie lmehr der I nst·itu ·tion, die hin-
ter i m, steht .. . begegnet er seinem Kl i en t en nfrh-t nU.Y' a l s persön
licher Helf er und Ber ater, sondern i rnriler zugleic h auch als Repr ä
sentant von Geuellschaf t und Staat . 11 

Darüberhinaus ist zum vor geleg ten Rundverfügungsen t wur f i n d iesem 
Punkt festzustellen : 
- daß er an keiner Stelle definiert, was unter Familienbe handlung 

im Rahmen behördlicher Sozia l a rbe it zu ve r s tehen se in so llte ; 

- 28 -



- daß er die ökonomischen und soz ial en Bedingungen, die Probleme 
ent stehen ließen,außer acht l ä ßt; 

- daß er Klient und Behand e lnden unt er total e Kontrolle setzt; 
- daß er einen Lösungszuammenhang zwischen Familienbeha ndlung und 

unzur eichend er sozialer Infrastruktur vortäuscht und sich somit 
selbst ad absurdum führt. 

WARUM WIR DIE ERFOLGS- UND EFFIZIENZKONTROLLE 
OBER BEWOHNER UND SOZIALARBEITER ABLEHNEN 

Nach Absatz 5 . 3 . der Rundverfügung sollen wir verpflicht et werden, 
alle Bewohner , die mit uns in Kontakt tr e ten, wie auch den Grund de s 
Kontaktes in e inem halbj ährlic hen Bericht an die Amtsleitungen nament
lich aufzuführen. Gleichzeitig soll dieser Bericht die vorgeschlage
nen Maßnahme n sowie die einze lnen "Behandlung sme thoden" (wieviel i. 
Arbeitsantei l pro Sozialarbeiter) beinhalten. 
Diese Form von Bericht en s ind di e t ota l e Kontro l l e , di e auf drei Ebe
nen ausgeübt wird : 
1. Bewohne r (namentlich) 
2. Soz i alarbeiter namentlic h mit j ewei ligem Arbeitsantei l 
3. All e im Brennpunkt stattfindenden Aktivität en , Initiat iven, Grup-

pen und deren Träge r 
Neu daran ist die t otale Kon troll e des e inze lnen Bewohners, der Ge
fahr läuft, sich in de n ha lbj ährlichen Berichts ::ei träumen nicht so 
verändert zu haben, wie di e Amtsleitung sich das vors t el lt. 

Welchen Grund gibt es f ür diese a ußergewöhnliche Kontrolle der Be
wolmer'/ 
Ein erkl ärtes "Zi e l " dieser neuen Rundverfügung so ll sein , durch Ver 
besserung der soz ial en Infras truktur die ser Stadtteile e ine ' Chancen
gleichheit dieses Bevölkerungskreises' herbe izuf ühr en . Und ob : 
J e d e r hat künftig di e g l e i c he Chance, bei der Stadt - Amt s l e i 

tung - in den Akten geführt zu werden. 
J e d e r, der künft i g mit un s in Kontakt tritt, gilt als "Nicht-In-

tegrierter " . 
Es lebe die St i gmat i sierung ! 

Bisher wurden ber e its über a ll e Bewohner, die z .B. e ine Mieten t schul
dung erhielten , sowieso beim Sozialamt Ak t en geführt, ver sehen mit 
einem Bericht des jewe il s zuständigen Sozialarb e iter s . 
Desweiteren gi bt es auc h von den übrigen Einzelper so nen und Fami l ien, 
bei denen z . B. in Ehe-, Erz iehung s - oder Schulproblemen Beratungsge
spr äc he erfo lgten, entweder Erziehungsakten oder lose Vorgänge, di e 
j ede rze i t von der Amt s l ei tung e ins ehbar sind. 
Es werden a l so zusätzliche Daten, Namen und Probl emkrei se von der 
Amtsleitung v erlangt, über de r en weitere Verfügung bzw . Deutung keiner 
Einfluß hat . Der Bewohner mit samt se inem Anli egen ist voll "im Be
sitz" der Verwaltung und darf nur noch blind hoffen, daß man es gut 
mit ihm meinen wird, ha t e r das doc h schon häufig in Ämtern erfahren !!! 

Von dieser totalen Kontro ll e sind jedoch nicht nur Einzelpersonen 
oder Familien betroffen, so nd ern - oder e r st r echt - alle Gruppen
und Gemeinwesena rbe it s initiat iven, wie es s i ch auc h schon in der Ver
gangenheit gezeigt hat. 
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Da wurde das Prinzip der Freiwilligkeit in der Gruppenarbeit völlig 
außer Acht gelassen, Bewohner sol lten mehr oder weniger durch uns ge
zwungen werden, an Gruppenaktivitäten teilzunehmen, Beispiel: VHS
Kurs "Praktische Erziehungshilfe für alleinstehende Mütter", Sozia l 
amtsleitung in einem Brief vom 1.6. 76 an die Sozialarbeiter: "f✓ir 
bitten, umgehend dafür Sorge zu tragen, daß die weiteren Kursstunden 
von einer entsprechenden Teilnehmerzahl besucht werden. " 
Bilden sich jedoch in Freiwilligkei t Bewohnergrupp en mit dem Ziel, 
ihre Interessen durchzusetzen und ihr e Lebenssituation zu verbes
sern, wird uns eine unterstützende Arbeit (in diesem Fall Gruppen
und Gemeinwesenarbeit) untersagt. Beispiel: Bildung einer Mi e t erini·· 
tiative in einem Stadtteil,die u.a. in mietrechtlichen Angelegenhei
ten beraten werden wollte: "Für Sie ergibt sich daraus die Konsequenz, 
daß Sie bei Kenntnis von Mißständen auf diesem Sektor enb,;eder d·ie 
Betroffenen zur Meldung beim Amt für Wohnungswesen veranlassen oder 
dies selbst unmittelbar tun. Es ·.ist nicht Ihre dienstUche Aufgabe, 
zur Aufdeckung von Mißständen Aktionen vorzubereiten bzw. zu orga
nisieren '\ Sozialamtsleitung in einem Br i ef vom 13. 1. 76 a n die So
zialarbeiter. 

Nach all unseren bisher gemachten Erfahrungen so ll en wir bzw. unsere 
Berichte nur Barometer für ev tl.entstehende Konflikte se in!!! 
In diesem Gesamtzusammenhang sei noch e inmal er innert an da s Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts vom 19.7.72, 2 BvL 7/71 zum Zeugnisver
weigerungsrecht für Sozialarbeiter: 
" ... Der Sozialarbeiter ist in der Regel entweder als Beamter oder 
Ange.stellter im tfffentlichen Dienst tätig oder bei e·inem Ver?,and der 
frei en i-lohlfahrtspflege beschäftigt. 1-las er 1:n Ausübung se·ines Beru
fes von dem Klienten erfährt, unterliegt daher zwangsläufig der Ver
fiigungsbefugnis seines Dienstherrn oder Arbeitgebers . pieser bestimmt, 
ob und welcher Gebrauch von solchen Wissen emacht werclensoll, und 
er h.at es auch in er Han , seinen Willen mit Richt· inien, Anordnungen 
oder Weisungen durchzusetzen. Angesichts dieser Sachlage gilt das 
Vertrauen des HiZfsbedürftigen weniger der Person des Sozialarbeiters 
als vielmehr der Institution, die hinter ihm steht .... begegnet er sei.
nem Klienten nicht nur als persönlicher Helfer und Berater, sonde1'n 
immer zugleich auch als Repräsentant von Gesellschaft und Staat. " 
Genau an dem letzten Satz wird deutl ich, warum di e Kontroll e, wie und 
was wir mit jeder Person bzw . Gruppe arbeiten, für di e Amt s l eitungen 
überprüfbar werden muß. 
Es soll endlich ausgeleuchtet werden und festmachbar sein, o b 
w o und w i e jeder einzelne Sozialarbeiter Reprä sentta nt von Cese ll
schaft und Staat ist. 
Das sieht dann konkret so aus, daß der Sozia larbeiter z.B. in einem 
Fall von Mietverschuldung einer Famili e nicht auch die hohen Mieten 
der sogenannten "Sozial"bauwohnungen und damit staat licher Wohnungs
politik hinterfragt, sondern dem Einzelnen als "böswilligen Mietver
weigerer" beizubringen hat, daß er von seinem (zwar niedrigen) Lohn 
als erstes die Miete abzuzwacken ha t, a uch auf die Gefahr hin, daß 
u.U . für die Versorgung der Familie zeitweise nur noch Backmargarine 
und Maggi-Süppchen übrigbl e iben! 

Immerhin ( ! ) hat es die Stadt Frankfurt drei Jahre Mühe gekostet, die 
jetzigen Brennpunktsozialarbeiter end lic h auf die Rolle des staat
lichen Umerziehers zu drillen. 
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De r Einsa t z vo n zusätzlic hen So zialarbeit ern in den sogenannten 
Br ennpunk ten muß s i c h dur c h di e nachwei s bare Er f olgskontrolle (klin
gend e Mün ze) di ese r Arb e i t n i ederschl agen. 
J edo ch : SOZIALARBE I T WIRD DA UNMÖGLICH, WO SIE VOM ERFOLGSZWANG 

BESTIMMT IST und cib erha upt : W A S wird von W E M al s 
Er folg definier t ? 

Si eh t Er folg e t wa so a us , wi e die s inngemäß geäußerte Vor s tellung 
der 1 sogena nnten Koo rdination sgruppe se inerzeit: 
"Kommen zu e'iner Bewohner versammlung nur 5 Bewohner, so haben Sie 
keine gute Arbeit geleistet, kommen 15 Bewohner, so kann man sagen, 
haben Sie gut gearbeitet, kommen So Bewohner, so is t das Aufwiege
lung ". 
Da, wo der St äd t i sc he Ge ld säckel anfängt, gl e i c h für die Bewohner 
ode r di e zu sä tzli c hen St e ll en der Br ennpunktsozialarbeiter, ist nur 
noc h Pl a tz f ür Eff izi enz : Bese itung der r o t en Zahl en unterm Strich! 

Nachtrag : Am 19. 7. 78 e r sc hien de r e nd gültige Text al s Rundverfü gung 
Nr . 16/78 . Nebe n st ili st i sc he n und inha ltli ch unerhebli chen 
Änderungen unte r sc he idet si e s i ch vom Entwurf l ediglich 
durch di e He r ausna hme des Punk t es 5.3 .. Dies geschah auf 
grund mass ive r Protes t e . Aber auch durch di ese Streichung 
ände rt s i c h nicht s am Gesamt cha r akt e r, wi e er zuvor skiz
z i ert worden i s t. 

ANHANG: 
RUNDVERFOGUNG ENTWURF 

Entwurf 29 .05 .1978 

DEZERN AT SOZI ALES UND JUGEND 
Frankfurt· a. M., den 

Rundverfügung Nr. 

Arbeit in Stad tteilen mit unzureichender 
sozialer Infrastruktur 

Die schlechte A usgangslage von so
zial schwachen Bürgern in Stadttei
len mit unzureichender sozialer In
frastruktur machte es erforderlich, 
für diesen Personenkreis besonders 
intensive Hilfen mit dem Ziel seiner 
Integration im Wohnquartier bereit
zustellen. Daher sind in verschiedenen 
Stadtteilen in der Vergangenheit im 
Rahmen des Allgemeinen Sozialdien
stes zusätzliche Sozialarbeiter in be
stimmten Woh nbereichen eingesetzt 

worden, für deren Arbeit mit Rund
verfügung 3/1976 und den weiteren 
dazu ergangenen Bestimmungen or
ganisatorische Leitlinien festgelegt 
wurden. 
Während der Erprobungsphase wur-
de in den betroffenen Sozialstationen 
nach unterschiedlichen Konzepten 
gearbeitet. Nunmehr wird aufgrund 
der gewonnenen Erfahrungen die nach
stehende einheitliche Rege lung für 
die Weiterführung der Arbeit getrof
fen. 

l. Geltungsbereich 

Stadtteile mit unzureichender sozialer 
Infrastruktur werde)\ als solche durch 
das Dezernat Soziales und Jugend aus
gewiesen und können zur Verbesse
rung des Angebotes sozialpädagogi
scher Hilfen ergänzend zum Allgemei
nen Sozialdienst mit zusätzlichen So-



zialarbeitern ausgestattet werden. Es 
handelt sich um Wohngebiete, in de
nen Faktoren, die die Lebensbedin
gungen ihrer Bewohner und insbeson
dere die Sozialisationsbedingungen 
von Kindern und Jugendlichen nega
tiv bestimmen, kumulativ auftreten. 
Es sind Stadtteile, in denen ohne 
eine gewachsene durchmischte Bevöl
kerungss truktur, ohne ausreichende 
soziale Beziehungen der Bewohner 
zueinander, kinderreiche Familien, 
ausländische Mitbürger, Problemfa
milien und ehemalige Bewohner von 
Notunterkünften und Übergangswohn
stätten verstärkt zusammengezogen 
sind oder zusammenziehen. 

2. Ziele 

Sozialarbeit in Stadtteilen mit unzu
reichender sozialer Infrastruktur zielt 
auf die Integration sozial schwacher 
Bürger in die übrige Bevölkerung des 
Wohnquartiers. Sie versteht sich als 
eine Hilfe zur Selbsthilfe. Die von ihr 
betreuten Bürger sollen die Gestaltung 
ihrer sozialen Beziehungen, der schu
lischen und beruflichen Ausbildung 
und die Sicherung ihres Lebensunter
haltes lernen, um so unabhängig von 
sozialpädagogischer oder wirtschaftli
cher Hilfe ein eigenständiges Leben 
zu führen. Sie will die soziale Infra
stru ktur dieser Stadtteile verbessern, 
um so eine Chancengleichheit dieses 
Bevölkerungskreises herbeizuführe n. 
Sie will erreichen, daß in diesen 
Stadtteilen sozial benachteiligte Bür
ger mit Bürgern in besserer sozialer 
Situation auf Dauer zusammenleben 
können. 

3. Konzep t 

In Stad t tei len mit unzureichender 
sozialer Infrastruktur wird Sozialar
beit im Rahmen des A llgemeinen So
zialdienstes geleiste t. Diese Sozial
arbeit geschieht durch Familienbera
tung und Familienbehandlung sowie 
durch Beratung vo n Gruppen und Ein
zelpersonen. Bei Familien, die noch 
nicht in das soziale Beziehun gsgeflech t 

integriert oder die aufgrund ihres Ver
haltens von Obdachlosigkeit bedroht 
sind, soll durch verstärkte Familien
beratung und Familienbehandlung so
zialintegratives Verhalten erreicht 
werden . Auf diese Weise soll auch er
reicht werden, daß Kinder aus diesen 
1''amilien durch Veränderung ihrer 
Sozialisationsbedingungen günstigere 
Lebe nschancen erhalten. fn Ergän-
zu ng dieser intensivie rten Arbeit des 
Allgemeinen Sozia ldienstes soll unter 
Anwendung der methodisc he n An
sätze von soziale1· Gruppenarbeit und 
Gemeinwesenarbeit d ie soziale Ein 
bindung dieser Bürger in den j"eweili
gen Stadtte il angestrebt werden. So
weit im Rahmen von sozialer Grup
penarbeit oder Gemeinwesenarbeit 
Honorarkräfte eingesetzt werden, be
gleiten Mitglieder des Teams diese Maß
nahme, um so die beginnende Vcr
scluständigung von Klienten als An
satz für eine integrative Sozialarbeit 
zu nutzen . 
Das im Stadtte il tätige Team erfaßt 
und analysiert die sozioökologische n 
Gegebenheiten, ste llt Defizite an so
zialer Infrastruktur fest, regt die 
Schaffung von Einrichtungen an, 
entwickelt stadtteilbezogene Hilfen 
für Familien und allein ste hende Per
sonen unter Beachtung der sozio
ökologischen Bedingungen, koordi
niert und regt Aktivitäten verschiede
ner Träger und Institutione n an , p lant, 
organisiert und führt eigene Maßna h
men durch. 

3 .1. Planung von Maßnahmen 
Die Planung orientiert sich an der 
vorhandenen Infrastruktur und dem 
sich daraus ergebenden Defizit im 
Verhältnis zur Bevölkerung und des 
Stadtteils. Sie berücksichtigt bestehe n
de Einrichtungen und Maßnahmen. 
Planung erfolgt m it den Bürgern, den 
Trägern der freien Jugendhilfe und 
der freien Wohlfahrtspflege und den 
zuständigen Amtsleitungen der Sozia
len A mter. 
3 .2. Organisation von Maßnahmen 
Die Organisation von Maßnahmen 
gesch ieht im Benehmen mit den je-



wcils zu 3. l . Beteiligten. Das Arbeits
team sc hafft die Voraussetzungen, 
damit die als notwendig und durch
führbar angesehenen Maßnahmen 
durchgeführt werden können. 
3 .3 . Durchführung von Maßnahmen 
Die Durchführung von Maßnahmen 
durch das Team ist nicht die Regel. 
Sie kann jedoch erfolgen bis andere 
in der Lage si nd, sie sac hgerecht durch
zuführen. Es ist anzustreben, daß alle 
Maßnahmen - soweit zweckmäßig 
und möglich - in Verbindung oder 
durch Träger der freien Wohlfahrts
pflege und andere für diese Aufgabe 
geeignete Institutionen geleistet wer
den. 

4. Organisation 

In Stadtteilen, in denen ergänzende 
Soziillarbe it zum Allgemeinen Sozial
dienst eingerichtet wird, kö nnen in 
einem oder mehrere n Sozialarbeiter
uezirken zusätzliche Sozia larbeiter 
eingesetzt werden. Sie sind e ingeglie
dert in das Sachgebiet des A llgemei
nen Sozia ldienstes und bilden mit 
dem/den Bezirkssozialarbeiter(n), 
dem Sachgebietsleiter des Allgemeinen 
Sozialdienstes und dem Leiter der So
zialstation ein Arbeitsteam. 
Jeder Sozialarbeiter nimmt für einen 
Teilbezirk im jeweiligen Stadtteil 
sowo hl Aufgaben des A llgemeinen 
Sozialdienstes als auch ergänzende 
Aufgaben im Sinne der sozialen Grup
penarlt:it oder Gemeinwesenarbcit 
wahr. Um eine intensive Beratung 
und Betreuung des betroffenen Perso
nenkreises sicherzu ste lle n , w ird min
destens die Hälfte der Arbeitskapazi
tät der im Bezirk tätigen Sozialarbei
ter im Sinne von Familienberatung 
eingesetzt. 
Die Arbeit des Teams dient der Ver
besserung der Arbeit im Stadtteil mit 
unzureichender sozialer Infrastruktur 
(siehe Nr. 3) . 

4. 1 .. Beratungss tellen 
Zur· Ste igerung der Effektivität der 
Arbeit und zur Verbesserung der In
frastruktur in den verschiedenen 

Stadtteilen werden den dort tätigen 
Sozialarb eitern Arbeitsr~um e unmit
telbar im Wohnbereich ihrer Klienten 
zur Verfügung geste llt. In diesen Be
ratungsstellen werden alle Arbeiten 
erbracht, die nicht mit gleicher Ef
fizienz in der Sozialstat ion geleistet 
werden können. Die Beratungsstellen 
dürfen nich t für Gruppenarbeit mit 
jugendlichen, zum Übernachten und . 
für Bürozwecke verwendet werden. 
Hausherr in diesen Räumen ist der 
Leiter der Sozialstat ion . Er_ kann den 
Hausherren-Auftrag an die im Stadt
teil tätigen Sozialarbeiter delegieren. 
Die Räume dienen der Durchführung 
eigener Aktivitäten. Sie können ande
ren geeigneten Trägern für deren Ak
tivitäten zur Verfügung gestellt 
werden, gegebenenfalls durch vertrag
liche Regelung. 
Soweit es erforderlich ist, Verträge 
über die Nutzung der Räume durch 
Dritte zu schließe n , ist die Zuständig
keit des Dezernatsverwaltungsamtes, 
Abtei lung Allgemeine Verwaltung, 
.gegeben, mit dem auch alle techni
sche n Einzelheiten wegen der Räume 
abzuklären sind . Die zusätzlich in den 
ge nan nten Stadtteilen e ingesetzten 
Sozialarbeiter können auch Sprechstun
den in diesen Räumen abhalten, je
doch hat j eweils mindestens einer von 
ihnen die allgemeinen Sprechstunden 
in der Sozialstation wahrzunehmen. 
Über die Nutzung der Beratungsstelle 
ist e in detaillierter schriftlicher Nac h
weis zu führen. 

4 .2. Einsatz von Haushaltsmitteln 
Über die Verwendung von Haushalts
mitteln im Rahmen der Arbeit in 
Stadtteilen mit unzureichender soz ia
ler Infrastruktur entscheidet das je
wei ls zuständige Fachamt auf Antrag 
der Sozialstation. 
4 .2 .1. Im Rahmen der Tätigkeit von 
Soz ialarbeitern in Stadtteilen, in de 
nen eine Verbesserung der sozialen 
Infrastruktur erreicht we rden soll, fal
len kleine Ausgaben an, die nicht a ls 
Hilfen im Einzelfall gemäß der Bestim
mungen des BSHG oder JWG anzuse
hen sind . Dabei handelt es sich vor a l-



lern um die Beschaffung von Material 
zur Durchführung allgemeiner Lchcns
beratung für familien und Einzelper
sonen, funktioneller Erziehungsbera
tung für Familien mit Kindern und für 
jugendliche und Gruppenarbeit. So 
können Hilfsmittel, die die Informa-

des jeweiligen Rechnungsjahres mit 

tion der Bürger erleichtern , erforder-
lich werden, wie beispielsweise Filz
stifte , Papier usw . Ebenso kann sich 
die Notwendigkeit didaktischer Hilfs
mittel, wie etwa Lernspiele, Filme u.ä., 
ergeben oder es werden Hilfsmittel 
zur Verbesserung der Kommunikation 
benötigt. Sofern an anderer Stelle 
im Haushalt Mittel e ingeste llt sind, 
aus denen solche Ausgaben finanziert 
werden können , rangieren diese vor 
den mit dieser Rundverfügung den So
zialstationen zugewiesenen Mitteln. 
4.2.2. Der Leiter der Sozialstation ist 
für die sachgemäße Verwendung des 
für kleine Ausgaben monatlich zur 
Verfügung ste henden Betrages verant
wortlich. Ihm obliegt die Bewilligung 
der beabsichtigten kleinen Ausgabe. 
Bei Vorschufhahlungcn ist deren Ab
rechnung durch die Zahlstelle der So
zialstation zu iiberwachen· eine Ab
rechnung solcher Belege t~it der Amts
kasse ist nicht statthaft. Die endgülti

der Rechnungsführung bzw. Amtskasse 
vorgenommen werden . 
4.2 .4. In Zweifelsfällen ist durch den 
Leiter d er Sozialstation die Entschei-
dung von 50.1 bzw. 51 .1 einzuholen. 
Haushaltsfragen sind mit 56.4 zu kHi-
ren. 

4 .3 . Arbeitszeit 
Die Arbeitszeit d er in Stadtteilen 
mit unzureichender soz ialer Infrastruk-
tur tätigen Sozialarbe it er kann in Ab
änderung der a llgemeine n Regelung 
für den Allgemeinen Sozia ldienst 
über 21.00 Uhr bis 22.00 Uhr ausge
dehnt wnden. Hierfür ist ein Ze itaus-
gleich zu schaffen. Im Interesse einer 
Zusammenarbeit in der Sozialstation 
und mit den Abteilunge n des Sozial
amtes und des Jugendamtes sind Auf
gaben, die während der üblichen Dienst
zeit e rledigt werden können, in die-
ser durchzuführe n. Entsprechend sind 
auch Arheitszeitkarten zu führen. 

4.4. Aktenführung 

ge Ausgabe ist in Höhe der nachgt·wie
senen Auslagen zu Lasten der Kennzif
fer "7822" zu verrechnen und in eine 
entsprechende Haushaltsüberwachungs
liste einzutragen. 

Soweit Familien oder Einzelpersonen 
Hilfen gemäß Ziffer 3. erhalten, sind 
Akten bzw. lose Vorgänge anzulegen. 
Ursachen, die zur Beratung führen, 
Um fang und Art der Beratung sowie 
die Teilnahme an Maßnahmen müssen 
aus den Aktenvermerken zu erkennen 
sein. Im übrigen gelten die allgemei
nen Regelungen für die Akte nführun g 
bzw. losen Vorgänge des Dezernates 
Soziales und Jugend. Allgeme iner 
Schriftverkehr, sow ie Schriftverke hr, 
Berichte usw. im Zusammenhang 

Bei Barzahlung durch die Zahlstelle 
hat der mit der Leitung der Sozialsta
tion beauf_tragtc Bedienstete die Kas
senanweisung mitzuvollziehen . Bei 
bargeldloser Bezahlung von Rechnun 
gen sind Ausgabeanweisungen fiir die 
Stadtkasse zu fertigen. Diesen ist das 
Original der L icferantcnrechnung bei
zufügen. Die Richtigkeit ist durch den 
Lei ter der Soz ialstation ,.u bescheini
gen. Die Ausgaben sind clurch rcvi 
siblc Quittungen zu bekgen . 
4.2.3. Die zur Verfügung geste llt en 
Beträge sincl für den laufcnclen monatli 
chen Verbrauch bestimmt. Die letzte 
Abrechnung und Vorlagt· von Rechnun
gen muU his spätestens zum 20.12 . 

mit Gruppenarbeit und Gcmcinwt·
sc narbeit sind in entsprcchenckn 
Hauptakten aufzubewahren. 

4.5. Dienst - und Fachaufsicht 
Die Di!'nst - und Fachaufsicht für So
zialarbeiter in Stadtteile n mit unzu 
reiche nder so zialer Infrastruktur t·nt
spricht der Regelung im Sachgebiet 
Allgemeiner Sozialdienst. 
Veröfl'cntlich'üngen bedürfen dn Zu
stimmung des Leiters cler Sozialsta
tion bzw. des zuständigen A mtski
ters oder de s lkzerncnten. 



5. Berichterstatlung 

In regelmäß ige n Ab ständen ist es not
wend ig, die in e inem überschaubaren 
Ze itraum geleistete Arbei t darzustel
len, die durchgeführten Maßnahme n 
aufz uliste n und mit d e taillierte n Zah
len zu belegen. Eine so lche sich w ieder
holende zergliedernde Untersuchung 
d ie nt d er Selbstkontrolle a ller im A r
be itsfeld Tätige n,' ermöglich t die uner
läßliche Kont inuität der Arbeit und 
gibt die G rundlage für planvolles Han
deln ab. S ie gewährleistet Informatio
ne n un d Koord ination zwischen So
zialstationen und Faclüim lern . Daher 
is t üher das in Stad tte ilen mit unzu
reichender sozialer Infrastruktur er
zielte Arbe itsergeb nis in halbjährli
che n Abstände n - erstma ls zum 
1.10.1 978 - zu berichten. Es ist 
zu berichten über 

5 .1. Bestand der sozialen Infrastruktur 
Es ist e ine Au fste llung der bestehen
den sozialen Infrastr uktur zu erbrin
gen, gegebene nfalls fortzuschreiben 
oder zu berich tigen, die berücksich
tigt 
5 .1.1. Einrichtungen (Träger, Zweck
bestimmung, Kapazität ) w ie z.B. 
Kindergarten, Kinderkrippe, Kinder
hort, Einrichtungen fiir Behinderte, 
Erziehungsb eratungsstelle, Familien
bildungsstätle, A lte nclub s, He ime, 
Biirgerhaus, Sc hulen - Sonder-, Grund-, 
Haupt-, Gesamt-, R ealschulen - Gym
nasien, Berufsschulen usw . 
5 .1.2. Maßnahme n (Träger, Zweckbe
stimmung, Kapaziüit) w ie z.B. Schnl
arbeitenhi lfe , Jugend- und Erwachse
nenarbeit der Verbände, Kirche n, 
Vereine, In itiativen usw. 
Hierbei sind Einrichtungen und Maß
nahmen von Trägern d er freie n Jugend
hilfe und der fre ien Wohlfahrtspflege 
und städtische E inric htungen aufzu
führe n , in de nen die Mitglieder des Ar
b e it steams nicht direkt mitarbeiten . 
S ie sind zu unterglied ern in Einrich 
tunge n und Maßnahmen, die im Stadt
teil vorhanden bzw . angeboten we r
den und auß erhalb des jeweiligen 
Stad tte ils in Anspruch ge nommen 
werden. 

5 .2 . Eigene Maßnahmen 
Es ist zu berichten über die Planung, 

Organisation und Durchfiihrung von 
Maß nahmen, die vom Arbeitsteam ge
trage n werden sowie über deren Er
folg bzw , Mißerfolg. Bei Veranstal
tungen müssen exakte Daten wie z.B. 
Thema, Zeitaufwand, Teilnehmerzahl 
und Personalaufwand angegeb en wer
den. 

5 .3 . Betreuter Personenkreis 
Die im Rahmen der Integration und 
d er V crhindcrung von Obdachlosig
keit betreute n Familien, Gruppen und 
Einzelpersonen sind im Bericht na
m e ntlich aufzuführen. Dabei ist jeweils 
stichwortartig Grundlage des Tätig
wcrdens, durchgeführte Beratungen 
und Maßnahmen im Rahmen der Fa
milienberatung bzw. Familienbehand
lung und die daraus abgeleiteten er
gänzenden Hilfen sozialer Gruppenar
beit und Gemeinwesenarbeit darzu
stellen . Jeder im Arbeitsteam tät ige 
SozialarbeitCl' hat e ine Aussage darü
ber zu machen, welcher prozentuale 
Anteil seiner Arbeitszeit für Familien
beratung/-b ehandlun g, soziale Grup
p e narbeit und Gcmeinwesenarbeit be
ansprucht wird. 

5 .4. Überlegunge n für d en nächsten 
Berichtszeitraum 
Hier ist aufgrund der im Ber icht szeit
raum gewonnenen Erfahrungen eine 
Vorschau d er notwend igen Maßnah
men für den nächsteii Zeitraum zu ge
ben. Auf d em Hintergrund der vorhan
d enen sozialen Infrastruktur, unter 
Berücksichtigung der Tätigkeit des 
Teams und d er Zusammenarbeit m it 
Dritten sind fiir Einrichtungen und 
Maßnahmen personelle, zeitliche und 
finanzie lle Aussagen zu machen. 
Hier ist insbesondere die Nutzung 
der Beratungsräume zu b erücksichti
ge n. 

5 .5. Anßerung des Sachgebie tsleiters 
und des Leiters der So zialstat ion 
Zu d em im Bericht dargeste llten Ar
b eitsergebnis haben sich sowohl de1· 
Leiter des Sachgebietes d es A llgemei
nen Sozialdienstes als auch der Leiter 
der Sozialstation schriftlich abschlics
se nd zu äußern. 
Rundverfiigung Nr. 3 vom 20.2.1976 
tritt ab sofort außer Kraft. 



2. BEHANDLUNG "LOSER VORGANGE " 

''Erg ·,'.bt sich aus dem Gespräch des Sozialarbeiters mit einem fJürger , 
daß dieser die Beratung des Sozialamtes oder des Jugendamtes in An
spruch nehmen w-ill , oder er kennt der Sozia larbe-iter, daß H-ilfen sofort 
oder in absehbarer Zeit notwendig werden, 1:st ein Vermerk r.'.U f ey,t-igen . 

VeY'merke dienen dazu, Sachstandsdarstellun.gen, Entscheidungsvorschlä
ge und derg leichen. kurz und prägnant f estzuh.alten. . Sie erleichtern 
die Ubers-icht , vermeiden Gedächtnisirrtümer und geben die für e ine 
Entscheidung maßgebenden Überlegungen wieder . Damit ist auch gewähr
leistet, daß ein .Vorgang jederzeit von einem anderen Bediensteten 
weiter bearbeitet werden kann . Vermerke sind von dem Verfasser zu un
terschreiben . Dabei ist immer das Datum, der Name des Sachbearbeiters 
·in Klammern anzugeben; wenn erforderlich auch die Beschäftigungsstel
le . 11 (au s Rundver füg ung 1 /78 über "lose Vor gänge") 

Nach unserer Auffass ung ist eine offene v ertraulic he Kommunikation 
zwischen Sozia l a rbeiter und Betro ffe nem unve r e inba r mit de r Forderung, 
den Beratungsinhalt als Niederschrift in Form v on Akten festzu schr e i
ben . Daraus ergibt sich ein Wider s pruc h von Hi lfe und Kontro lle, de r 
s i c h au s den Ans prüchen de r Bevölkerung und dem Se lbstvers tändni s 
des Sozia l a rbeiters einer seits und den behördlichen Funktionen und 
der Organisation andererseits ergibt. 
I ndivid ua lisierung und Isolierung von Klienten und ihre r Probl eml age 
e rweis t sic h al s äußers t fragwürdig . Inzwisc hen s ind dur c h za hlr eiche 
Akt enanalysen und Fal l s tudien d ie stigmatisier end e n Definitions prozes
se dur c h Inst itutionen de r Sozialarbeit bekannt geworden. Si e f ühren 
zur Fort sc hr eibung und dami t zur Verfestigung des sogenannte n abwei
c he nd en Verhaltens. 

Die weiteren Au szüge aus di ese r Rundv e r f ügung sprechen e ine deutli
c he Behördensprache : 
"Das Schri ftgut ist mi ttels Einhänge- lfe ftstreifen (Sparordner) abzu
heften, wobei Behördenheftung anzuwenden ist , d . h . das erste Blau 
des Vorganges ist der Vordruck F 1292, danach folg t das Schrifgut i n 
chronologischer Reihenfolge , beginnend mit dem ältestens Datum . Dabe i 
gilt das Entstehungs- bzw. Ausfertigungsdatum des Schriftstückes . Vor 
druck 1292 ist vollständig auszufüllen und entsprechend während der 
Bearbeitung eintretender Veränderungen zu ergänzen . Die einz e lnen 
Bl i'iUer _sind durchlaufend m1:t Seitenzahlen zu versehen . 
Jeder Vorgang erhält eine 'l'agebuchnummer, die sich aus dem E-intrag 
·ins Tagebuch ergibt . Der E·in"trag ins 'l'agebuch erf olgt entsprechend 
dem Zeitpunkt , an dem der Vorgang angelegt wird . Für j eden Vorgang 
wird eine /!eg-isterkarte angelegt . Weggelegte Vorgänge sind ·in Steh
ordnern jahrgangsweise in alphabetischer Reihenfolge 5 Jahre aufzube 
wahren. . " 

Ein Kommenta r i s t überflü ss ig. 

* 
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V. - RATIONALISIERUNG UND ARBEITSINTENSIVIERUNG 
IM SOZIALBEREICH 

Tarifver trag über den Rationalisierungsschutz für Angestellte vom 
29 . 10.1971 in der Fa sung vom 12 . 6. 74 (BAT - Bundesangestelltenta
rif) : 
"§ 2 ßegr--i f fs bes t immung : t?ationa Zisier>ungsmaJJnahmen im Sinne dieses 
'l'a1'i fv e1'tr>ages sind vom /1 1°be-i tgeber> ver>an laßt e er>hebl-iche ifnder>un
gen der• IIPbeitstechnik oder• wesentliche irnde1°ungen der> llt'beitstec:h
n-i /, oder• weseutl-ic:he irncler>ungen der> llr>beitsoY'(Ja,,-isation, die e-ine 
Y'a tione l ler>e llr>be-1: tsweise be;;wecken, insbesonder•e zu Verlegungen, 
Zuca11011en l egungen, S ti llegur>JJ en oder• II iwg l ieder>ungen von Ver>wa l tungen 
oder> Be trieben b;;w. Vo1t Ver>wa Uungs - oder> Betr>:iebstei Zen führen 
und für• !lr>ge ste l lte einen ivechsel der> Beschäftigung ode1° die Been
d-,;gung der, J!y,beitsver>hältn-icsev ;mr Folge haben." 

Der Begriff Rationalisierung darf nicht so eng ausge l egt werd en 
wie di es im Ra tiona lis i e rung s schu tzabkonnnen geschieht . Die Begriffe 
" erh ebli c h" und " wesentlich" sind so unpräzis e , daß de r Arbe itgeber 
(und o[t genug auch der Personalrat) etwas anderes da runter verste
hen als wi r-. 
Bei der Sanunlung von Rationalisierungsmaßnahmen an un se rem Arbeits
platz fie l auf, daß wir Rationalisierung (wie s ie in§ 2 gefaßt ist) 
noch kaum fes tmac hen können (im Gegensatz zu Bereichen der Wirt
sc haft und anderen Bereichen des Öffent lichen Dienstes - Schreib
di enst, Post, Bahn) . 
Wir fand e n vi e lmehr se hr viele Hinweise und Beobachtung en, die wir 
sehr wohl un ter dem Begrif f Rationalisierungsmaßnahmen bringen kön
nen, deren einziges Ziel die Arbeitsintensivierung und Kontrolle ist . 

SCHLEICHENDE FORMEN (TENDENZEN) DER RATIONALISIERUNG 

• Einführung der 40-Stunden-\foche , ohne daß auch nur eine Planstelle 
mehr gesc haffen wurde - bei 100 Sozialarbeitern müßte bei de r Ver
kürzung von wöchentlich 42 auf t,O Stunden Arbeitszeit 5 Plan s tel
len einger ichtet werden , um Au sgleic h zu schaffen . Tat sächlich j e
do c h arbeiten wir nun sc hneller, um den g leichen (od er höheren) 
Arbeitsanfall in kürzer e r Ze it zu bewältigen. 

• Die J\rbeitsintensivierung nimmt durch die fortschreitende Verarmung, 
psychische Erkrankungen, Suchtprobleme oder erhöhte Anforderunge11 
durch neu e Gesetze (si ehe Familiengerichte oder z . B. Beratungs 
pfli cht erhebli ch ) zu . 

• Aufgaben , die andere Abteilungen zu erledigen hätt en, werden un s 
a uf ge ha l s t (z.B. Beratung gemäß Sozialgesetz oder " Zuständigkeit 
bei Mietrückständen" etc . ) 

• Einsparungen von Plan ste llen im Sozialamt haben zur Folge, daß wir 
Aufgaben übernehmen , um den Personalmangel in di esen Abteilungen 
auszugleichen . 
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1 Die Einführung von Spezialfachkräften (z.B. Su c htkrankenberatung , 
Pflegekind erhilfe etc .) d ec kt bi s her ni c h t befriedigte " ßedürf-
ni sbere i che" ab , di e vom /\ l. l geme i nen Soz i ald i ens t bisher nicht b e 
wältigt wurden. Konkret bedeutet Spezia li sier ung deshalb keine Ent
lastung des /\ llgemeinen Sozialdienstes . Mit angeblicher Ent la stung 
a r g umentiert ab e r der Arb eitgeber, wenn neue Planste ll en für d e n 
Allgemeinen Sozialdienst beantragt werd en. Spezialisierung be d e u
tet a uße rdem, daß diese Arbei t eingrenzba r und damit meßbarer und 
kontroll i e rba r e r wird. Durch die untersch i edlic he Bezahlung d e r 
Sozialarbe i t e r (hier Spezia li s t, dort e infac her Sozialarbe i ter ) 
können diese l e icht er auseinanderdividiert werden. 

1 Eta t e in s parungen wirken s i c h a uch auf un ser e Arbeit aus . z . B. müsse1, 
wir noch me hr und l änge r e Bericht e schreiben und zeita ufwendig e 
Gespräche mit Entscl1e i dungsbefugten fü hren , um Beihilfen f ür di e 
Be troffenen " rau s zuhol en" . 

1 Inuner me hr Formulare müssen von uns a usgefül lt \,erden , obwoh l die 
Leistungen di e gle iche n ble ib en oder weniger werd en . In l lessen 
müssen für Maßna hme n d e r Freiwillig en Erzi ehu n gsh i lf e (FEH) von 
d e r Familienfürsorge se it enlange Frage bögen ausgefüllt werden. 
De r Zw eck scheint d e r zu sein, dur c h Abschreckung von FE}J-Maßnah
me n Abstand zu nehmen und z.B. eher auf städti sc h e Kosten e ine 
lleirnun te rbringung e inzul e iten . Der LWV (Landeswohlfahrt sverband) 
s part dadur ch Geld . Der ört li c he Träger wehrt s i ch dag egen und 
wird nun bald e benfa ll s die se langen Fragebö gen ausgefü llt seh en 
wo l len. 

Das war nur e ine Rand gruppe, doch~·--......_ 
rn ch t d ie ganz·c· Gemeinde, sie müssen ) 
sich seihst organi sieren 

·enste r, D u mußt 
haft li ch dam it u 

S ie sagen, 
Ihr müßt Eu 
se /bq he lfe n 



t Ferngespräche müssen l aut Geschäftsanweisung von Vorgesetzten ge
nehmigt werden . In Frankfurt wurde diese Genehmigungspraxisjahre
l ang nicht mehr praktiziert. Im i\pril 1978 mußten viele Kollegen 
Rechenschaft ablegen , wa rum s i e im J a hre 1976 " zu l ange" Te lefonate 
(über SO Ei nh e iten, also ab ca . ll,;iO DM) geführt haben . (Fern
gesp rä c he s ind nur üb er Anmeldung bei der Telefonzentrale möglich 
und von dah er kontrolli erbar) . 

• Die zunehmend e " Auftragsarbe it " (für Sozialamt, für Gerich t e , für 
Jugendam t) läßt ke ine Zeit fü r Be r atung etc . 

t Zu dem enormen i\rbe it sdruck durch vorgenannte Fakt en kommt noch 
de r i\rbe itsdruck , dem man sich durch seinen eigenen Anspruch setzt, 
hinzu. Man will - trotz Zei tmange l - doch beraten, will initiativ 
werd e11 , wi l l " fo rtschri tt lic he" I deen ve rwirklichen ... Wir r atio
nalisi e ren uns a l so se lbs t , weil wir a ußer der Arbeit, die von uns 
ve r langt wird, dur c l1 den i\ns pruch, inhal tlich mehr zu l~ist en , un s 
tatsächl i c h mehr Arbeit au f ha l sen a ls der i\rb e itgeber von un s er 
wartet (aber damit r echnet und e inkalkuli ert und deshalb nicht 
mehr Planstelle n einrich t e t ! ) 
llinzu ko1mnt, daß wir uns da nn s tändig noch rechtfertigen mü ssen , 
ob wir tatsäc hli c h ge nug Ar be it hab en (zwielichtige Statis tiken 
f ühr en, Zentra l kart e i an l egen e t c .) 

• Notwendige For tb ildung so ll en wi r in der Fr e ize it machen; die uns 
bi s her zugestand ene Fortbildungs zeit wird wi eder e ingesc hränkt 
ode r ganz gekürzt ; bes tinm1te Fortbildungsmaßnahmen werd en nicht 
a nerkannt , um dafür d iens t f r ei zu bekomm en. 

t Ra ti ona lisierung dur c h Dequalifizie rung (z . B. im Heim: Erzieher 
we rd en auf Pädagoge ns t e llen gese t z t . Te nd enz oder z.T . auch schon 
Verwirk l ic hung : Soz i alass i s t e nz a l s Handlange r des Sozia l a rbe ite r s 
ode r abe r als Ersatz? !) 

t Untersuc hungen und For schungen von Wissenschaftlern , Ins tituten, 
privat e n Untern ehmunge n ode r Pla nungsgrupp en des Dezernates berei
ten langsam aber s i c he r Ein spar unge n vor (z . B. in Mannh eim , wo 
di e Sozia l sta ti on in e iner g r oßen Ob dach l osens i edlung a l s zu bür
ge rnah und de s ha lb als zu viel-Ge ld-a usgebend abgeschaff t werd en 
so 11J. 

MASSIVE EINGRIFFE AUF UNSERE ARBEIT 

t Verschleppung von Ein s t e llungsverfahren 
• Ste ll ns t op , Wiede r bese t zungssperre 
• Einsparung ode r Versc hiebung von Plan s tell en 

Ln München wurd e bi s vor ca . 4 Ja hre n di e " Säugl ingsfü r so rge" von 
de r Fami li enfür sorge ge l e i stet - was s ich me i s t auf e in sc hrift 
l ic hes Be r a tungsa ngebot an di e Kindesmutter beschränk t e . (Zum 
e inen muß heute üb e r Ern ~ihrung e tc. ni cht mehr aufgeklärt werden, 
zum ande r e n ga b es vordringlic here Aufga ben ). Dieser Aufgabenbe
reic h wurd e dann 1,ieder zurü ck a n das Gesundheitsamt deleg i ert -
in de r Famili enf ür sorge wurd e n wegen l,egfa ll dieser Tä tigkeit 11 
Sozialarbeiterstellen ges tri e ben ! 
In Berlin 1mrden Pl a ns tellen r eduzi er t, da dur c h di e Vollj ährig
keit mit 18 Jahr en a ngeblich die Betreuung der 18 bi s 2ljährigen 
wegfie l. 

t Umorganisation, Ums truktur i erung , Abänderung des i\ rbe it sgeb i e t es 
Im Landkre i s H. wurd e n in de r Familie nf ür sorge erhebli che Umstruk
tu ri e runge n vorgenonunen (So zia l a r beiterin des J ugend amtes müssen 
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j e tzt auc h Kos t en be rechnen , Unt e rha l t e inklagen etc .) . Die Ko ll e 
gen wurd en vi e r Wochen v orhe r ers t davon informi ert. 
I n der "1-Jirt sc ha ftli c hen So zia lhil fe" i n Fr ankf urt wird demnäc hs t 
nac h e inem " neuen" Organi sa tionsmodell e in Probela uf durchgeführt. 

1 Kündi gun gen 
1 Arb eit spla tzunt er s uchung en 

Da zu gehör en Unt e r suc hun g ei ne r ga nz en Orga ni sa tion (d e r ·en Arbe it s 
voll züge e tc . ) Arbe it sf e ldunt er suchu ng (z .B. Ef fi z i en z ein ~ 
Sozia lam tes ), Arbe it spla tzbeschreibung e in ze lne r /\ rbe i. tsber e i c he 
(Aufze i c hnun g j edes Arbe it sa bschnitt es , St a t is tik , Mtrichli sten) 
mit dem Zi e l, di e Arbeit eff izient er zu mac hen, Soz iall e i stun ge n 
zu r eduzi e r en , Proj ekt e und Mode l l e zu st r e i c hen, Kontrolle und 
Druck auf de n e inze lnen Koll ege n au s üb en (Arbeit snac hweis ), Mehr
a rbe it durc h Str ei c hung von Pla nstelle n etc .) 

MERKBLATT 
(der Amtslez·tung an die Kollegen 
der Familienfürsorge) 
l . .... 

2. Personalbemessung 

Personalbemessung ist die Ermittlung 
• des Arbeitsaufwandes 
• der angemessenen Arbeitsme nge je 

Mitarbeiter /je Organisationseinheit 
• der benötigten Arbeitsplätze. 
Grundlagen der Perso nalbemessung 
sind die Arbeitsmenge (wie oft ist die 
einzelne Arbeit in einem bestimmten 
Zeitraum zu erledigen? - Fallzahl - ) 
und die Bearbeitungszeit (wie lange <lauert 
es, bis eine einzelne Arbeit - Fall -
im Durchschnitt erledigt ist? ). Die 
Arbeitsmenge läßt sich anhand von Ak ten , 
Vorgängen oder auch aussagefähigen · 
Statistiken ermitteln. Zur Feststellung 
der Bearbeitungszeit bieten sich eine 
Vielzahl von Techniken je nach Art 
der Tätigkeiten an. 
Eine Auswahl der möglichen Techniken 
wird nachfolgend vorgestellt : 
• empirische Verfahren 

- Städtevergleich 
- Qualifizierte Zeitschätzung 

• analytisches Verfahren 
- Kombination von Laufzettelver

fahren und täglichen Arbeitsaufzeich
nungen 

3. Empirisc he Verfahren 

3. l. Städtevergleich 

Beim Städtevergleich w ird versc hiedene n 
Städten der Größenklasse 1 (i;ber 
450.000 E inwohnern) ein detaillierter 
Fragebogen neb st Erläuterungen, a us 
denen die hiesige n Verhäl tn isse 
zu entnehme n sind , übersand t. Die 
Auswertung der beantworteten Frage
boge n ermöglicht eine n Vergleic h der 
eigenen Situation mit der anderer ver
gleichbarer Städte . 
Vorteile: Geringer Zeitaufwand 

Geringer Arbei t saufwand 
· Schnelles Ergebnis 

Nachteile: Begrenzter Aussagewert 
Ungeprüfte Ist-Zustände werden 
üb ernommen 
Ungenaues Ergebnis 
Ergebnis nicht abgesic hert 
Vergleichbarkeit ist sc hwer 
bewe isbar 

3.2. Qualifizierte Zeitschätzung 

Die für die Erledigung der anfallenden 
Tätigkeiten erforderlichen Zeitaufwän
de werden durch qualifizierte Schätzung 
unter Beteiligung von Sachke nnern 
aus dem Untersuchu ngsbereich ermit-



teil und nach Plausibilitä tsprüfungen 
und ggf. Planspielen als Grundlagen 
für weitere Überlegungen genomm en. 
Vorte ile: Schnelles Ergebnis 

Relativ ger inger Zeitaufwand 
Nachteile: Ergebnis nicht nachvollzieh

bar 
Hohe Fehlerquote 
Ungeprüfte Ist-Zustände 
werden übernommen 

4 . Ana lytische Verfahren 

-t . l. Kombinat ion von "Täglichen Arbeits
aufzeichnu ngen" un d Laufzettelver
fahren 

Die Organisationslehre bietet zur Durchfüh
rung einer Personalbemessung neben 
den empirischen auc h eine Reihe analy
ti scher Verfahren, deren Einsatzmög
lichkeite n jewei ls begrenzt sind, an . 
Für d en Bereich des Allge meinen Sozial
die nstes eignet sich hiervon die Kombi
nation von "Täglichen Arbei tsaufzeich
nungen" und Laufzette lverfa hren . 
Über die "Tiiglic hen Arbe it sa ufzeich
nun gen" werden alle nicht vorga ng- bzw. 
fa llorientierten Tätigkei te n, iiber das 
Laufzettelver fahren alle vorgang- bzw. 
fa lloricnticrten Tä tigke ite n mit den dafiir 
au fgewendeten Zeitwerte n erfaßt. Grund
lage fiir die Erfassung ist e in aus der Auf
gabengliederung erarbeiteter Tätigkeiten
katalog. Diese Technik ha t die Ermitt
lung mittlerer Bearb eitungszeite n zum 
Ziel; sie wird durc h Plausibilitätspriifun
gen, Planspiele , Interviews und Akten
studium ergänzt. Die Mitarbeiter wirken 
ak tiv und unmittelbar mit; die Ergeb
nisse beruhen au f ihren eigene n f'estste l
lungen und Angabe n zur Bearbe itungsze it. 

Die einzelnen Bestandteile dieses Auf
zeic hnungsverfahrens sind 
4. 1. 1 Laufzettelverfahren 
Das Laufzettelverfahre n ist eine arbeits
fa llbezogene Untersuchungstec hnik. 
Dem einzelnen Arbeit sfall (Akte, Vor
gang) wird ein Laufzettel beigegeben, 
auf dem die im Zuge d er Bearbeitung 
d es Falles auszu führenden Tätigkeiten 
vom Bearbeiter mit Angabe d es Zeitauf
wandes vermerkt werden . Au f dem Lauf-

zettel , der auf die besonderen Verhält
nisse des Allgemeinen Sozialdienstes 
abgestellt werden kann, wird nur ver
merkt, was in Verbindung mit der Akte 
geschieht (welcher Mitarbeiter hat welche 
Tätigkeit erledigt und wieviel Zeit dafür 
benötigt? ). Es wird daher nur ein Teil 
a ller Tätigkeiten erfaßt. Der Laufzettel 
wird von den Mitarbeitern ge führt, die an 
der Bearbeitung des Vorganges beteiligt 
sind. 

4. 1.2. Tägliche Arbei tsaufzeichnungen 
Die "Tägliche Arbeitsaufzeichnung" 
ergänzt das Laufzettelverfahren und ist 
die vordruckmäßige Erfassung aller 
nicht vorgangorientierten Tätigkeiten 
mit den tatsächlich jeweils aufgcwe n
cleten Bearbeitungszeiten pro Fall e ines 
Mitarbeiters in einem festgelegte n 
"Aufzeichnungszeitraum" . Der Vor
druck wird von d em jeweiligen Mitar
beiter fortlaufend während der Arbeit 
ge führt. 
Vorteile: 

Nachteile: 

Unterscheidung zwischen 
aktenoricntierten und son
stigen Tätigkeiten 
Hoher Gcnauigkcitsgrad 
Ergebnis ist methodisch 
abgesichert 
Ergebnis ist jederzeit nach
vollziehbar 
Hoher Objektivitätsgrad 
Festste llunge n werden von 
den Mitarbeitern selbst 
ge troffen und angegeben 
Umfangreiche Vorbereitungs
arbeiten 
Belastung der Mitar.heiter 
während des Aufzeichnungs
zeitraumes 
Umfangreiche Auswertungs
arbeiten 



AUSWIRKUNGEN VON SCHLEICHENDER UND MASSIVER 
RATIONALISIERUNG AUF DIE SOZIALARBEITER 

• Erhöhter Le istungsdruck 
1 Streß 
1 Anpa s sung 
1 Angst (auch vor Arbeitspla tzverlu s t) 
1 Konkurrenzverhalten 
• Spa ltung der Sozialarbeit e r 
• I solierung der Sozialarbeite r 
1 " Flucht" in Krankheit (bis hin zur Einlief erun g in die Nervenklinik) 
1 Erhöhter Legitimationsdruck (Kaff eet rinken ist trotz notwendi g 

psyc hisc her Reproduktion nicht mehr "drin" ) 
1 Ver schlecht erung der Leistung (qualita tiv und quantita t i v) 
1 Apathie 
• Keine Zeit zur Re flektion 
1 Entsolidarisi erung 
1 Entpoliti s ierung 

GEGENWEHR 

Bei dem Zu sammentragen der oben beschri ebenen Ra tiona li s i e rungs t en
denz en wurd e uns bewußt , wi eviel Ein sc hränkungen und Versc hl echte
rung en uns er e Arbeit bereit s unterwor fe n i s t ohne da ß wir dies bi s 
he r als konkrete Rati ona lisierung begr i ffe n ha ben. Di ese Erkenn tni s 
lö s t e be i den Teilnehmern der Gruppe, di e s i c h mit Rat i ona li s i erung 
beschäftigt e , Be tro f fenheit a us . 
Be i den ansc hließend en Überl egungen üb er Gegenwe hrmaßnahme n ha tte n 
wi r Schwi erigkeit en, Gegenwehr so gener e ll zu di skuti er en. Zuma l 
diese Schwierigkeit und Ratlos igke it d ur c h di e zune hmende r e press i
ve Situ a tion in der BRD zur Ze it in de r gesamt e n Linken zu f ind en 
und ni cl1t da s Probl em von Sozia larbeitern all e ine i s t . 

Ei nen er s t en Ansa tzpunk t be i de r Schaff un g von Problernb ewußt se in 
sehen wir in de r Vermittlung dessen, was wir geme in sam üb er Ra tiona 
li s i e rung und s eine ve rs chiedens ten Art e n und Auswirkun gen he r au s 
gea rbe ite t ha tt en . 
In de r Prax i s sehen wir hie rbe i a llerdings Vermitt l un gssc hwi erigke i
t en a uf un s zukomme n, da s i c h die Ko l legen in sehr unt e r sc hi edli c her 
We i se a uf ihren Arb e it splat z bezi e hen : di e e in en ve r s uc hen, sehr 
individue ll durch Mehrarbeit dem Arb e it sdruc k ge r echt zu we rd en, 
damit de r Kli ent ke inen Schad en nehme oder Koll egen haben r es i gn i e rt, 
zi ehen s i ch a uf di e Arbeit mit de n Kli enten zurück und s ind bes tr e bt, 
ihre me thodi sche Arb e it zu v e rbesse r n . Wied er a nd e r e - und di ese 
Ans i c l1t i s t häufig zu hören - g laube n, daß di e Arbeit "am Me nsc hen " 
ni c ht rationa li s i ert we rd e n kann . Di ese Kollegen de nke n auc h, da ß 
ma n in de r Zu sammena rb e it mit dem Arbe i tge be r Verbe s se rungen err e i
c he n ka nn, we nn ma n Soz i a l a rbeit nu r ri c htig da r ~t e ll e . 
No t wendig i s t es au ch, s i c h Ze it zu nehmen , um s i c h zu wehr en. 
Di es geht l e i c ht er, wenn ma n se ine Arbe it al s e in e politi sc he , e ine 
von bestimmten Bedingungen a bhängige Arbe it s i e h-t, d. h. da ß die 
Ze it, die ma n für se ine Int e r essen nimmt, s i c h ni c ht nega tiv a uf 
die "Versorgung" de r Be troffe nen a u swirkt. 
Wo es noch keine ode r nur unregelmäßige Di en s tbesprechun gen g ib t , 
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Jahresplan 
'78 
31 RoCk(März1978) 

Kleine Geschichte der großen Konzerte. 
Sophisticated Rockfans, Punkrock als 
soziale Bewegung, Schwierigkeiten, 
den Rock links wahrzunehmen. Hifi 
Fetisch ismus, Soziale Bedeutung der 
Pop-Musik; Demokratie und Sozialismus: 
zur Negt-D iskussion ; Bahros Kritik am 
realen Sozialismus 

32 Faschismus heute? 
(Juni 1978) 

Zum rechten Gebrauch des Faschis
musbegriffs, Widerstandsrecht und · 
bürgerliche Verfassung, Radika le 
Lebensläufe, Faschismus-Nostalgie 
und die Rationalisierung der Unter
drückung, Symbol ische Gewalt: 
Prozeßberichte, Gegenpraxis; 
Bi lder- und Sprachverbote; 
Radikalisierungsformen des Klein
bürgertums 

33 Geschichte schreiben 
(Sept. 1978) 

Geschichte als ko llektive Praxis, 
Gesellschafts- oder Sozialgeschichte? 
Alternative Geschichtsschreibung: 
der Beitrag von E. P. Thompson -
Untersuchungen, Interview und 
Diskussion ; Kapitalismus als Ku ltur; 
Der zivilisatorische Prozeß: zu Norbert 
Elias und Michel Foucault; Proletari 
sche Ku lturgeschichte bei Otto Rühle 

34 Neue Lebensformen 
(Dez. 1978) 

Alternative Lebenspraxis, Flucht
bewegungen: Makrobiotik, Land
kommunen und das neue Leben, 
Irrationalismus und neue Heilslehren -
z.B. AAO, Die These vom neuen 
Sozialisationstyp; Kommunale Ku ltur
praxis: Tendenzen, Praxisformen und 
Perspektiven 

Ästhetik und Kommunikation 
Redaktion 
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1000 Berlin 37 



ist d i e Einführung wichtig, um gemein same Di skussionen führen zu 
können , wenn nötig sollten auch Koll egen aus and e r e n Bereichen von 
Zeit zu Zeit hi nzukommen . 

Wir sehen, daß die Bereitschaft zur aktiven Gegenwel1r a uf di esem 
Hintergrund noc h nicht oder ni cht sehr a u sgepräg t ist. Al s e in we
sentlicher Grund kommt hier auch di e i\ngst hinzu, den i\rbeitsplatz 
zu verlieren . 
Wir glauben, da ß das Angehen von Konflikten e r s t wieder gemeinsam 
gelernt werden muß. An Punkten, di e unser e Arbeit e r schwe r en und 
zusätzlich belasten, wie z.B. da s Fehlen von Schreibkräften (Schrift
gut geht außer Ha us oder muß se l bst geschrieben werden), da s Fordern 
von Begründungen über geführte Ferngespräche la ssen sich gemeinsame 
Bet r offenhei t herstellen, um di e Konflikte anzu gehen. 
In Berlin konnten vo r ca. 4 Jahren Soz ialarbeit er s i c h erfolgreich 
gegen Arbeitsplatzbemessung wehren . Die erzwungene inhaltliche Di s 
kussion üb er die Sozialarbeit hatt e den Erfolg, daß keine Stellen 
ges trichen wurden . 
Ein weiterer Schritt wäre dann die Her s tellung von Fachöffentlich
keit (Kolleg en aus and eren Institutionen, wie z . R. Gericht, Erzie
hungsberatungsstel le etc.), die üb e r die Arbeitsplatz s i tuation in
formiert werden und möglicherweise ihren Einfluß ge lt e nd machen kön
nen . 

Ein sehr wichtige r Punkt bei der Beschäftigung mit Rationali s i e rung 
und mögli c hen Gegenwehrstrategien i s t das permanent e Sammeln von 
Informationen - als Que ll en h i erfür kommen Pe r sonalrat, Gesamtper 
sonalrat, Personalversammlungen, Gewerkschaft , AKS und Arb e it sg rupp e 
öffentlicher Di enst im SB in Frage. 
Wichtig s ind Informationen a us anderen Bereichen der Stadtverwal
tung . Es hat s ich gezeigt, daß Rationalisierungsmaßnahmen oft in 
anderen Bereichen bereit s durchgese tzt wurden ehe de r Sozialbereich 
betroffen ist . Di e Ungleichzeitigkeit e i nes solchen Vorgehe ns macht 
gemeinsame Betroffenheit und Vor gehen fast unmögl i ch. 
Die Frage, wer uns bei der Durchsetzung unserer Interessen a m Ar 
beitsplatz unterstützt , konnte ni ch t abschließend beantwortet wer
den . 
Unsere Erfahrungen mit de r Gewerkschaft ÖTV,(insb esond e r e de r e n Ver
halten auch der Fachgrupp e Sozia l arbeit gegenüber) zeigen un s , daß 
die ÖTV un s nicht aktiv gegen Rati onalisierung unt e r s tützt . Da s o . g . 
Rationalisierungsschutzabkommen scheint di e Gewerkschaft a l s Alibi 
zu benutzen und ist unseres Erac htens nicht in de r Lage, bereits 
Ra tionalisi erung s·tendenzen zu erkennen und offen s iv dagegen anzu
ge hen . 
Trotz aller Zweife l an der offizi e llen Gewerkschaftspolitik halten 
wir es für notwend i g , auf innerbe trieblicher Eb ene z.B. dur c h e inen 
aktiven Vertrauens l eutekörper und in de r Fachgruppenarbeit ba s is
orientiert zu arbe it en. Hie rb e i i s t a llerdings klar di e Abhängigkeit 
vom jeweiligen Kreisv orstand und dessen Bevormundung zu sehen, de r 
oft genug ei n aktives Handeln abblock t . Die Erf a hrung mit der Ge
werkschaft und d i e Kritik an der Gewe rkschaft mac hen die Arbeit 
mit politi schen Gruppen und Initiativen notwendig . 
Die Disku ss ionen und Au se ina nderse tzungen im AKS geben Impu l se , die 
wir bei der betrieblichen und gewerkschaftlichen Arbe it benötige n , 
um nicht zu re s ignieren . 
(Siehe auch Artikel üb e r di e Gewerkschaftsarbeit "Nur di e ganz ' Auf
rechten ' ha lt en dur c h !" auf Seite 74 ) 



VI. - METHODISCHE UND POLITISCHE ASPEKTE 
DES VERHALTNISSES ZU DEN BETROFFENEN 
IM " ALLGEMEINEN SOZIALDIENST" 

Dieses Thema wurde bereits bei den Vo rbereitungs tr effen im k l einen 
Kreis diskutiert und als Ergebnis in Form eines Diskussionsvorschla
ges auf der Famil ienforsorge-Tagung im März 1978 eingebracht . 
Da di e Di skuss io_nsg rundlage in der Arbe itsgruppe nicht verwendet wur 
de sondern von den Te ilnel~ern das Thema unt er ander en Aspekten auf 
gegriffen wurde , so llen hier di e wichtigsten Inhalte au s de r Diskus
s ionsg rund lage thesenartig dem Protokoll vorangestellt werden . 
1 In der Arbeit spiegelt sich die po litisc he Überzeugung wider ; 
1 " Kli en t" und Sozialarbeiter befinden s i ch in bestimmten Fällen in 

der gl e i chen Si tuation , sie werden fü r "Versagen" oder "Unfähig
kei t" i ndividu ell v er antwortlich gemach t; 

1 Es muß eine kollektive Perspek tive angestrebt we rd en , um aus indi
vidualisierenden Prozessen herauszukommen; 

1 Nachbarn , Freunde, Familienmitglieder sind für den "Klienten " in 
der Regel wichtiger , a l s die Bez i ehung zum Sozialarbeiter ; 

9 Die Beziehung zwisc hen "Klient " und Soz i a l arbeite r i s t fast aus
schließlich professionell bestimmt und somit häufig nicht mit ei 
genen Bedürfnissen a n 3eziehungen in Einklang zu bringen ; 

1 Von Sozialarbeitern wird erwa rte t, da ß sie sich innerhalb den ge
gebenen Grenzen bewegen, um sich nicht den Unwil l en der Vo r gese t z
ten zuzuhiehen, Sozialarbeiter neigen da zu, den Druck an das "Kli 
entel " we iterzugeben. 

Die Diskus s ion i n der Arbeitsgruppe knüpf t e unmi ttelbar an die Frage 
eine r Kollegin in der Plenums-Diskussion an. Für sie stellte s i ch 
das Problem, ob sie mit ihren Kollegen au s dem Stadtteilbüro in das 
Jugendamt übers i endeln so ll, das - wie a nd e r e Ämter auch - im Rat·
haus der Stadt untergebracht ist . Im gegenwärt igen Bür o ist es gemüt
l ic her und die Leute trauen s i ch l eic ht er hin; das war di e eine Über
legung. Andererseits ist es bequemer für die Klienten, ins Rat haus 
zu kommen, denn die meisten von ihnen haben auch noch einen Gang zum 
Sozia l amt, zum 1-/ohnungsamt e t c. zu machen und mü ssen dann keinen zu
sätzlichen Weg mit öffentl i chen Ver keh r smitteln hinter sich bringen. 
Die Di skussion spitzte sich zu: wenn die Familienfürsorge im Stadt
teil bl e ib t, gibt es weniger Kontrolle durch di e vorgesetzte Behörde , 
man kann besser arbeiten und der Kon t ak t zu den Klienten ist besser ; 
auf der anderen Seite werden dadruch Handlungs- und Hil fsmöglichke i
ten suggerier t, die garn i cht vorhanden sind. Der angeblic h bessere 
Ko n takt zum " Kli en t e l" i st a l so e ine Versc hl e i erung : "dann so ll en di e 
Leute uns doch lieber gleich als das wahrnehmen , was wir sind : eine 
Behörde der Sozialverwaltung ." 

Diese Kontroverse bestimmte die ·Diskussion in der Ar beitsgruppe. Es 
ging dabej um die Frage : wie gehen die Sozialar beiter mit ihrer wider 
s prüc hlic hen Position um, zugle i ch Behörde zu sein , an gesetzlich vor 
gegebene Hilfeformen im Rahmen bürokr atischer Zuständigkeiten zum Zwek
ke der Kontrolle von Abweichung und Auffä lligkeit gebund en zu sein und 
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andererseits eine gute pädagogische oder gar politi sche Arbeit zu 
machen, die a uf e iner vertrau ensvoll en Beziehung zu den Klienten be
ruht? Welchen Ste ll enwert hat di e "gute Arbeit " gegenüber den Arbeits
bedingungen im Amt, die zu rationeller Geldverwaltung, kurzfristigen 
Ent scheidungen und kluger Einteüung der e i genen Kräfte unter Bed in
gungen notorischer Arbeitsüberlastung zwingen? 
Das Problem tritt erst dadur ch auf, daß Soz i alarbeiter persönliche, 
politische ode r pädagogisch-fachliche Verantwortung für ihre Arbeit 
übernehmen wo ll en und sich mi t dem Vollzug ihrer gesetzlich fixier
ten Funktion nic ht zufrieden geben wol l en . 

Di e Arbe it sg ruppe diskutierte verschi edene Lösung s - oder Vorarbei 
tungsmöglichkeiten dieses Problems·. 
Die eine Lösung: ein Ko ll ege sagte, er "jongliere" mit d em Problem. 
Auf der einen Seite stehen Arbeitsdruck und der entsprechende Zwang 
zu e iner r ationel l en Zeitökonomie, di e zu raschen Entscheidungen 
zwingt , welche institutionellen Hilf sangebote gewährt werden können. 
Be ides führt zu einer, oft nicht einmal bewußten, kontrollierenden 
Ha l t ung. Auf der ander en Seite steh t die Bemühung, Probleme zu kär en 
und di e Automatik des amtlichen Eingriffs außer Kraft zu setzen . 

Die ander e Lösung: eine Kollegin sagte, s i e fühl e sich mit ihren Kli
en t en solidari sch . In ihrer Arbeit drückt sich da s aus, wenn s i e den 
Klienten die Widersprüchlichkeit ihrer Rolle erklärt, auf ihr e ge
setzlichen Vorschri fte n verweist und mit ihnen darüber verhandelt, 
wie beide - Klient und Sozialarbeiter - gemeinsam der Verwaltung 
gegenüber agier en , so daß genügend Handlunsspielraum zur Durchset 
zung von Interessen gegen die Eingriffe des Jugendamte s b l eibt . Ihr 
geht es in ihrer Arbeit daru~, Wiss en und Lernhil fe n zu vermitteln, 
damit die Betroffenen ihre Situation selbst gegenüber dem Amt vertre
ten können. Dabei ri skiert sie den "beruflichen Selbstmord " und ninunt 
das bewußt in Kauf . Sie erzählt e von einer Au seinandersetzung zwischen 
Bewohnern eine r Obdachlosensiedlung, denen die zugesagte Übersi edlung 
in neue Wohnung en verweigert wurd e, und dem Jugend- bzw . Sozialamt . 
Die Sozialarbe iter waren da bei als Hilfen bei der Organisation des 
Widerstands aufget r eten und waren daran per Dienstanweisung gehindert 
worden . Sie konnten diesen Vorgang jedoch an die Bewohner der Sie
lung vermitteln . 

Zwei Einwände wurden gegen diese Darste llung e rhob en . Zum e inen : mit 
welchen Familien bzw. Betroffenen kann ich so l c he politi sche Diskus
sionen f ühr en? Die Antwor t: nur mit solc hen, mit denen i ch bereits 
eine Bezi ehung aufgebaut habe, die so l c he Diskus s ionen ni cht a uf ge-· 
setzt ersche i nen lassen (dann würden die Sozia l arbeiter l edigl i ch 
ihr e Legi t imationsprob l em · a uf die Klienten abwälzen, und was hab e n 
di e dann davon? 
Der Alltag der Familienfürsorg e behindert aber gerade di e Entwicklung 
eines so l chen Pro zesses (große Fallzahlen, geringe Kontaktmöglic hkei
ten, Arbeitsteilung zwisc hen den Ämtern ect .) Zum anderen : ist di eses 
Be i spiel für So lida rit ät übertragbar in ander e Bereiche von Soz ial
a rbeit, beispielsweise in die Probl eme des Pflegekinderwesens und der 
He i meinwe i sung? Mit wem soll der Sozialarbeiter gegen wen solidarisch 
sein , wenn es darum geht , ein kle i nes Kind aus der Nähe eines ständig 
betrunkenen und gewalt tätigen Vaters wegzubringen, wenn er zugleich 
weiß, wie mi es die Heime sind, wi e wenig e r über die Vo r gesch ichte 
der Familie weiß, wie sehr die Mutter an dem Kind hängt, wenngleich 

sie ihm ke ine förde rli c hen Umstände sichern kann ? 



Als Sozialarbeite r geraten wir immer wieder - und offenbar i s t das 
ein Strukturmerkmal dieses Berufs - in Situationen, di e e inem kei-
ne Wahl l assen. In di esen Situa tionenver schärft sich das Problem, 
wie wir als So zialarbe iter der Ve rantwortung gegenüber den "Klienten " 
gerecht werde n können . Die Diskussion in der Arbeitsgruppe kam an die
sem Punkt auf di e Frage, was es mit dieser Verantwortung eigentlich 
a uf s ich hat. Si e wird einmal a l s moralisches Druclanittel der Amts 
leitung gegenüber den Soz i a l a rbe itern eingesetzt und führt zu chr o
ni sc her Über l astung . Dabei ste i gert s ich d ie Qua lität der Arbeit. in
des keineswegs, vi e lmehr wird di e Menge der Arbe it erhöht und e s wer 
den indirekt Stellen e ingespa rt, die dringend erforderl i c h wär en . 
Zum anderen aber gibt es di e Verantwortung aber auch als Selbst- An
s pru ch der Soz i alarbe it er, die nicht Sozialklempner oder Kontro lleure 
oder Bürokraten sein wollen. Nicht zuletzt , so wu rd e ber ichtet, se t 
zen Klient en mor a li sc hen Druck ein , um Sozialarbeiter zu vermehrt em 
Einsatz zu bewegen - was zu den sd,w ier igs ten Zwickmühlen führt. Beim 
Offizialdelikt Kind esmißhand lung geht das Gefühl der Betroffenheit 
und der Verantwortung sogar unmitt el bar in administrative Maßnahmen 
über, wenn prompt und oft pan i sch mittels Anzeige , Polizei, Justiz 
und (für das Kind) He ime inweisung ag i ert wird : was in der Rege l zu 
katastrophale r Re sultaten f ührt und das Verantwortungsgefühl in se i n 
Gegent e il verkehrt. 
Ei ne Ko ll eg in e rzählte ein Be i s pie l für die Rolle dieses Verantwor 
tungsgefühls. Darin hatte sie sich , wie sie sagte, "überengag iert" 
für e ine Familie , in der die a ll einstehende Frau mit einigen Kindern 
zusammenlebte und sich selbst und die Kinder bedroht hatte . Die Kol 
legin versuchte, an den Schwierigkeiten de r Familie zu a rbe iten und 
den Zirkel vo n Lebensbedingungen und Gewalttätigkeit, den s i e beob
ach t e t e , zu durchbrechen . Sie mußte allerdings sehen, wie di e Frau 
immer wieder in diese mi esen Bedingungen zurückstreb t e und das Elend 
vo n neuenm bega nn . Die Kollegin zog den Schluß: "Es war nötig, mich 
se lbst zu en tlast en . Offenbar wollen und brauchen di ese Leute mi c h 
auc h nicht ... Ich wiirde mi c h ni cht mehr so r einhängen in die Sc hwi erig
keiten der Kli ent en . Di e so ll en doch verdammt nochmal se lb s t fertig 
werden ." 

Diese Diskussion führte zu dem Punkt : " So zialarbeiter sein ist e in 
Beruf , mit dem ich meinen Lebensunterhalt verdiene, mi t dem ich me i-
ne Existenz sicher e. Daß meine Klien t en im Elend leben, berührt ni c ht 
meine Bedürfnisse, wie ich l eben wi ll . Meine Fr eunde habe ich anders
wo , nicht unter me inen Klienten . Es i st eine Krankheit von Sozia l ar
beitern, immer bei a ll en Sac hen helfen zu woll en (Rettungsphantasien)." 
Und weiter : es wurd e best ritt en , daß die Arbeit eines linken Sozial 
arbei t ers sich von der eines chri st lic hen Sozialarbeiter s wesentlich 
unt ersc heidet - vielleicht bei e ine r 218-Beratung . Eine Abt ei lung 
Familienfürsorge voll mit Linken würde kaum and er s arbeiten a l s di es 
in fortsc hrittlichen Dienststellen gegenwärtig der Fall i s t. 

Zu der Frage, wie unter scheidet s i c h un sere Arbe i t von der anderer 
Kol l egen, hatte sich auc h schon die Vorberei tungs grupp e fü r die Ta 
gung Gedanken gemach t, die hier eingef lochten werden so ll . 
Ein Unter schied in der täglichen Arbeit ist sc hwer festz umachen . Er 
besteht vielleicht darin , was Timm Kunstreich in se inem Buch "Der 
institutionalisierte Konflikt" (Verlag 2000) unt er " klinisc her" und 
solida ri scher Pro fessio na lität beschrieben hat. "Klinische Profess i o
na l itä t":Kol l egen orientieren sich a n Methodenarbe it, Individuali
sierung der Probl eme der Betroffenen . Ko ll egen mit " solidari scher 



Profes s ionalität" versuchen di e soziale Lage der Betroffenen mit ein
zubeziehen und s i ch ent spr e chend zu ver halten . 
Größere Unterschiede zu anderen Koll egen meinten wir, in unser em Ver 
ha lt en zu folge nd en Problemen eher feststel l en zu können: Aktivitäten 
bei Reduz ierung von Sozialhilfe l eistungen, Problemati sierung von Vor
gehensweisen (Ak t enführung , Hierarchie ect. ), Diskussion und Durc h
setzung e igener Be l ange , gewerkschaftliche Betät i gung. 

We it er im Protokoll: 
Damit wa r en eine Reihe von Punkten angeschnitten . Zum einen wurde 
eingewandt, daß di e mat eriell en Lebensbedingungen zw i sc hen Kli enten 
und Sozialarbeitern s o unt e r schiedlic h auch wiede r nicht se i en: 
drohend e Arb e itslo s igke it, drohendes Au sf lippen bei der Versc härfung 
der Lebensbedingungen seien au ch bei Sozialarb e itern durchau s möglich . 
Al l erdings , so d e r Gegeneinwand, sei dann immer noc h nicht gesic hert, 
daß meine So lidar ität und meine Libera lität a uch so ankomme, wi e sie 
gemeint i s t. Al so: ist doch e in professione lles Wissen über die Si
tuation der "Klienten", das mi ch zugl eich di stanziert und unterschei
det, Voraussetzung fü r eine so lidarisc he Arbe it? Der zweite Punkt i st 
di e Frage der Arb eit sbedingungen : inwiewe it i st denn unter di esen Be
di ngungen eine "al t ernat ive " unt e r stützende statt kontrollierende und 
v er waltende Soz i a l a rb e i t möglich? 
Dennoch wurd en e i nige konkrete Beispiele f ür eine Absc hwächung kon
trollierender Vol lzüge genannt, di e nicht zugleich auch ein Über
engagement zur Folge haben, da s s i ch da nn wi ede r ins Gegentei l ver
kehrt: das e i gene Handeln zur Kritik stellen , keine Heimlichkeiten 
gegenüber den Be troffenen ; Anze i gen auf schieben oder verhindern; Be
richte, di e geschrieben werd en müss en, mit de n Leuten besprech en oder 
sie i hn en mitteilen, ohne allerding s in e in l ehr e rhaft es Verhalten 
zu v erfa ll en , das di e So l i da rität wieder zu einem Über -/Unter -Ord
nungsv e rhä ltnis macht. 

Zum Schlu ß blieben e inige Fr agen offen, über die weiter nachgedacht 
werden sol l. Unter Umständen können sie in die Herbst-Tagung ein
gehen : 
1 Wo s i nd , bei solc hen Überlegungen, di e umfassenden Einwände gegen 

die Fo r m vo n Sozia l a rbei t geblieben , in der wir jetzt mitarbeiten? 
Sind wir r es i gnativ oder r ealistisch geworden? 

1 Die Zwangsmißig~eir der bürokrati schen Organisation und der gesetz
l i chen Vo r sc hri ften der Famili enfürso r ge muß genauer bestimmt wer
den, damit di e Möglic hk e i ten einer " guten Arb e it" ( sei ' s pädagog i3ch 
und oder politisch gemeint) konkr et e rmitt e l t we rd en können; 

1 Wie sehr macht der Sozialarbeiter im Kontakt mit den lc.li e nten di e
se se lb s t zum Objekt (zur " Aktennotiz " ), obwoh l Spielri~ume gegenüber 
der verwalt ungsmäß igen Umformung vo rhanden wären. Das wär e di e Fra
ge nach dem professionellen Selb stvers tändnis des Soz iala rbeiters 
gegenüber de r Sozialyerwaltung und würd e di e Gefahr vermeiden , die 
Schuld an der mi esten Si tuation auf di e Verwaltung generell abzu
schi eben . 

1 Schließ l ich inw i efern berühr e n di e Tendenzen zur "Rationalisierung" , 
Arbe itsplatzunt er suchung und Arbeitsintensivierung die Qua li Uit der 
Arb e it und das Se lb s tve rständnis der So ziala rbe ite r? Worau s kann 
die Gegenwehr gegen di e Verschlechterungen de r Arbeitss ituation 
ihr e Argumente und ihr e politi sche Dur~hsetzun~sfä~igkeit gewin
nen? Lediglich au s einer gewerkschaftl i chen Orientierung und Orga
ni s i e rung der Sozialarbeiter oder auch au s einem fac hl ichen Anspr uch 
auf e ine "Qua lität" ihrer Arbe i t? 



VII. - AUS DEM SOZIALHILFEALLT AG 

ALS SIE ZUl\l FRE UND ZOG, 
ßLIEB DIE FüRSORGEUNTERSTüTZUNG AUS 

Einer Passauer Sozia lhil feempfä nge rin, Mutter von dr e i Kindern , s e it 
J a hren v on ihr em Mann geschi eden, wurde die s taatliche U11ter s t(\tzung 
gestrichen, we il s i e mit einem and eren i'lann zusammenl ebt. Grund für 
die se Maßnahme i st der § 122 des Bundessozia lhilfegesetzes . 
Obwohl ihr Ma nn vom Geric ht sc huldig geschi eden wurd e , und f ür den 
Unterhalt se i ner Frau und se iner drei Kinder aufkomm en müßte, erhielt 
Elisabeth Ai gner (Name von der Redaktion geändert) von ihrem Exga tten 
ke i nen Pfennig . Er sel bst ist arbeitslos und l eb t von der Fürsorge . 
Das Pa ssau e r Sozialhi lf eamt s pra ng e in und zahl te a n Frau Aigner mo
natl i c h eine Unterstützung aus, di e zusammen mi_t dem Kind er geld ge
r a d e zum Leben für di e vierköpfige Famili e ausreichte . Als Elisa be th 
Aigne r j edoc h vor ku r zem einen ander en Mann kennenlernte und e r zu 
ihr in d ie Wohnung zog, erhi elt sie von de r Sozialhilfeverwaltung 
einen Brief, in dem ihr mitgeteilt wurde , daß s i e ab sofort mit ei
n e r Kürzung even t ue ll sogar mit der e r sa tzlosen Streichung ihres 
bisherigen Unt e r st ützung sgelde zu r echnen habe . Grundlage d iese r Ent 
sc he idung se i d e r § 122 des Bund essoz i a lhilf egese tzes von 196 2 : "Per 
sonen , d ie in e heähnlic hen Geme in schaften l eben , dür fen hin s ichtlic h 
der Verbesse rung des Umfangs der Sozia lhilf e nicht besser ges t e llt 
se in als l,hega tt en". 

Elisabeth Ai gne r ist verzweifelt . I hr Fr eund v erdient zwar, aber s ie 
haben bi she r nach ge trenn ter Kasse gelebt . J ede r ist vom e igenen 
Ge ld für se inen Le ben sunt ehalt aufgekommen. Nac hd em die Sozia lh ilfe
unt e r st ützung wegg e fal l en ist, reicht das Ge l d hinten und vorne nicht 
mehr. 
Der Leiter d es Passau e r Soz i a l amt es , Herr Dang l betont, daß die So
zialhilfe scl1ließlic h ke ine Ren t enleistung sei und eigentl ic h jeweils 
v on Monat zu Monat neu gewährt wird. Ändert sich in den persönl ichen 
Verhäl tni ssen en tsc he id endes, wirke dies auch auE di e Höh e der Unt er
s tützung sge ld e r zurück. Im übrigen liege di e Beweis last in e inem sol
c hen Fall bei m Soz i a lhilf ebedürftigen. 
Wa s bed eut et, daß Elisa bet h Aigner dem Soz ialamt nachwe i sen muß, daß 
s i e von ihrem Freund kein Geld bekommt. Abe r a uch da nn werden ihre 
13ezüge noch gekappt. Wei l man im tunt davon au sgeht, daß beispiel swe i 
se Strom, lleizun g , Wasser u sw . gemeinsam genutzt und somit auc h ge
me insam bezahlt we rd en mü ssen. 

Der vor 15 Jahren formuli e rt e Par ag r a ph sc heint stark r efor mbedür(tig 
zu sein. We r übe r n immt in e inem solchen Fa ll z . B. die Leistungen f ür 
Sozia le s oder Krankenkosten? Die mit dem Pa rtne r zu sammenlebend e 
Fr a u kann s ich ni c ht wi e be i Verheirateten üblich , be im Mann mitver
s i c hern l assen. Ebe nso bewirkt ein so l c hes Verhältni s keiner Steuer
erl eic ht erungen und f ührt a uch ni cht zur Einordnung in e in e gün s ti
ger e Steuerk l asse . 



Beim§ 122 des Bundessozia lhil fegesetzes wird also mit zweierlei 
Maß gemessen und der Schnüff e lei im Privatleben wird Tür und Tor ge
öffnet. H. Dangl sieht das allerdings ander s : Er g laubt, daß es in 
Passau viele solcher Fälle gibt, von denen das Sozia lamt gar nichts 
weiß und sich auch nicht sonderlich darum bemüht, belastend e Fakten 
herbeizuscha f fen. Wenn a llerding s ein Hinweis be im Amt e ingeht, wird 
die Angelegenheit verfolgt. "E s ist a llein e ine Sac he der Indizien" 
meint Dangi. 
Im äußersten Fall kann es sogar zum Prozeß kommen, wie vor kurz em 
auch in Pas sau, bei dem das Sozi lhil feamt den kürzeren zog und zum 
Zahlen verdonnert wurde, nac hdem nachgewi esen werden konnte, daß 
das Geld des arbeitenden Partners nich t f ür beid e zum Leben reicht. 
Elisabeth Aigner kann man nur r aten, da s " eheähnliche Verhältnis" zu
mindest p.o forma wieder aufzulö sen, indem ihr Freund wied er einen 
anderen Wohnsitz angibt oder vor Gericht zu ge hen , wobei die Bewe is
last allerdings bei ihr liegt . 

(aus Passaue r Zeitung Nr . 15) 

STELLENANGEBOTE/STELLENSUCHE 

e Die SOZIALISTISCHE JUGEND - DIE FALKEN - BEZIRK HANNOVER 
suchen zum 1.11.1978 eine(n) Organisationssekretär(in); 
Bewerberkreis: Sozialarbeiter, kaufm. Angestellter,Anwaltsgehilfin etc . 
Bewerbung an: SJD- Die Falken, Walderseestr. loo, 3 Hannover 

e AKTION STRAFF ALLIGENHILFE sucht für WG mit jugendlichen Straf
entlassenen engagierte(n) Sozialarbeiter(in); Anfragen an Sozial. Büro 

e WERKSCHULE BERLIN E.V. sucht für sofort eine Frau mit Erfahrungen 
in der Jugendarbeit, die längerfristig in einem Projekt mit .Jugendlichen zu 
wohnen und arbeiten bereit ist. Anfragen : o3o/ 393 66 88 

e VEREIN ZUR FORDERUNG VON GEMEINWESEN ARBEIT MUNCIIEN 
sucht bis spätestens 1.1.79 für die Arbeit im Neubauviertel (Mieterinitiativen , 
Sozialhilfcprobkmatik) eine(n) Kollcgen(in). 
Voraussetzung: abgesch lossene Ausbildung in einem pädagogischen bzw. sozial
wissenschaftlichen Beruf und Be rufs - oder Projekterfahrung. 
Bewerbung bis 15.lo. an: Verein GWA, Müllerstr. 53/111, 8 Mün chen 5 

e AUTONOMES PROJEKT (Bildungsarbeit) im Hamburger Raum! Wir suchen 
Genoss(inn)en mit folgenden Qualifikationen: Bürgerliche Ökonomie,Arbeits
recht,Psychologie . Bitte schnell melden! Anfragen an Sozialistisches Büro 

e ABENTEUERSPIELPLATZ sucht 2 Mitarbeiter(innen) für die Arbeit mit 
Zigeunern; erwünscht: Sozialarbeiter/Pädagogen/Erzieher mit Engagement und 
Kooperationsbereitschaft; Bewerbungen an: ASP-I nitiative Martinsburg, Post
fach 11 31, 4500 Osnabrück 

e SOZIALPADAGOGIN (25), Berufserfahrung, sucht Arbeit im Raum München 
zum 1.1. 79 oder später. lnni Steinmetz c/o Reischmann, Alban-Sto lz-Str. 18, 
78 Freiburg Telf. 0761/ 508874 

e DIPL-PÄDAGOGIN (27), Sonder-/Sozialpäd.,GT-Ausbildung, an Familien
therapie interessiert (bisher Bchindertenarbeit,JVA,Psychiatrie) sucht Stelle 
im Bereich Beratung oder Sozialpsychiatrie im Raum Postleitzahl 5 oder 6; 
Sabine Schönenberg, Rheinstr. 34, 62 Wiesbaden, Telf. 06121/ 378357 



VIII. - DIE NICHTERHöHUNG DER SOZIALHILFE 
ODER WIE EIN SKANDAL SKANDALE NACH SICH ZIEHT 

Da gibt es e inen Wa r enkorb , nein , zwei Warenkörbe, einen f ür den Nor
ma lbiirger , einen f ür den Sozialhilf eempfänger. Der letztere i s t etwas 
kleiner als der ~rstere, nher das muß ja so sein . 
Der Soz i a l hilf e-Wa r e nkorb wird in llessen (und sicherlich auch in an
deren Bundeslände rn) mit Hilfe des "Deut schen Vereins f ür öffentliche 
und private Fürsorge " monatlic h üb erprüft, denn nach ihm werden die 
Rege l sä tz e der Soz i alhilfe be r ec hne t . Am 1.1.1977 wurden die Regel
sätze erhöht (in Hessen zw i sc hen DM 8,-- bi s DM 19,--) . Diese enorme ! 
Erhöhung war so groß , daß s i e die Preisst e i gerungen von 1977 und von 
1978 voll a bdeckt, Jeshalb mußt en die Rege l sä tze zum 1. 1.1 978 nicht 
e rh öht werd e n, so de r hessische Soz i alminister Armin Cl au s (SPD). ( l ) 

Wir Soz i a l ar beit er im "Arbeitskreis kritische Sozialarbeit Frankfurt" 
waren und sind da ande r er Meinung. Sozia lhilf e reicht weder fü r da s 
Existenzminimum, noc h haben die Regelsä tze e twa s mit de r "Würde" de s 
Menschen geme in. 
Es en t stand e in Flugblatt, das vo r den Frankfurte r Sozialstat i onen 
- mit mehr oder wenige r Behinderung durc h die Leiter der Soziaista
tionen - an di e Sozia lh i l feempfänger vert e ilt wurde . 
Ca . 400 Unte r sc hrift e n für die Forderungen 
1. sofortige Erhöhung der Sozia lhilfe 
2 . Ni c htanrechnung von Kinde r ge ld auf die Sozialhilfe 
konnten gesammelt werden . Di e Unt erschriften schick t en wir dem hes
s ischen Sozia lmini s t er , der un s beina he postwendend am 18 .4. 1978 ant
wortete. 

Forderung Nr . 1 i st laut Cl aus bereits er fü l lt . Die Regelsätze sind 
doch zum 1 . 1 . 77 a ng e hoben worden und eben gleich so vi el, da ß es f ür 
1978 auch noch reicht . . . (haben die Sozial hilf eempfänger am Ende noch 
für J a hr 1977 zuviel bekommen?) 
Zur Fo rde r ung Nr . 2 ve r weist Cl a us an den Bund esgesetzgeber. Anson
sten me int er, daß die Nichtanrechnung des Kind e r geldes auf d i e So
zia lhi lfe "die Prinz ipi en der Sozia lhilf e ernst haft gefährde:;;" wür
de . 

Die Frankfurt e r Sozia lbür okrat ie ließ sic h zu dem Flugbla tt auch et 
was e infallen. In e inem Rund sc hr eiben wurd en a ll e Ko ll egen der So
zialstationen in einem Schreiben des Dezernatsverwaltungsamtes aufge
f o rd ert, per Unterschriftensammlung mitzut e ilen, ob sie sich dur c h 
das Flugblatt , bzw . durch die Ka rika turen beleid i g t f ühl en . Das Amt 
wol l e prüfen , ob gegen di e Herau sgeber juristisc h vorgegangen werden 
kann . Es i st wi r klich beachtenswert, mit welchem Aufwand das Dezer
natsverwaltungsamt um das Wohl seiner "Mitarbeiter " bemüht i s t ! 

Anmerkung 1: Die Regelsätza wu rd en mittlerwe ile in Hes sen erhöhe . 
Ab 1. 9 .1 978 g ibt es monatli c h zwisc hen 3 - 5 DM mehr . 

- 5 1 -



vJie Sie bereits gemerkt! haben, i st die 
Soz i alhilfe nicht, wie sonst üblich, 
zum 1. Ja nuar erhöht worden. 
Diese Entsc heidung wurde im Hessisc hen 
Soz i almini steri um getroffe n und de r 
öffentl i chkeit ni cht bekanntgegeben. 
Mit diesem Flugblatt wollen wir die 
Information nachholen . 

Di e Nic hterhöhung trifft Sozia lhil fe
Empfä ng er ganz besonders hart, da 
Soz ialhilfe nur- da s Ex i stenzminimum 
s ichern so ll. Si e wissen se l bst, wie 
sch,1i er ig es i st , mit di es em Ge ld 
zu Hirt schaften. 

Neben der allgemeinen Preis ste igerung und der Erhöhung der Mehrwerts teuer 
haben sich auch die Kosten für Strom und Gas, sowie die FVV-Fahrprei se 
(Erhöhung von lo - 25%) drast i sc h erhöht. 
Kindergeld- und Wohngelderhöhung bringen in Wirkli chkeit keine Verbes
serung des Einkommens, sondern werden bei der Berechnu ng von der Soz ial
hilfe abgezogen. 
Für Rentner, die ergänzende Soz ial hilfe bekonnen, bli eb zudem di e Renten
erhöhung ni cht wie bi sher ein halbes Jahr anrech nung sfrei . (Die Renten
erhöhung wurde bisher von Juli - Dez ember nicht abgezoge n) 
Dieser sogenannte "Sozia l staat" füllt se inen herun tergewir t schafteten 
Staatshaushalt mit Kürzungen und Besteuerungen, die aut Kos ten des 
"kl einen Mannes" gehen . 
Kindergeld und Wohngelderhöh ung bedeuten lediglich Augenwi sc herei 

Deshalb fordern wir: 

t 1. Soforti ge Erhöhung der Soz i alhilfe auf einen Betrag, 
al lg emeinen Koste nsteigerung angepaßt i st 

2. Nichtanrechnung von Kinderge ld auf die Soz ia l hilfe 

Wer diese Forderu ngen 
unterstützen möchte, der 
tra ge s i ch bitte i n die 
Unterschri f tenli s te ein. 

1-'lugb Lati des IIKS -
1lrbe·itskre·is J<:riti.sr::he .;·o ::;iala t'beit 
Kle·i ne i/ochDtr1 • 5, 6 Prwd,._fur't 1 
vresserecht lü.:h verantuJ. : 
Günter Pabst, l-'ra;1kfur t/0ffe ,,bach 

der der 



Über die Karikaturen auf d em Flugblatt haben wir noch mal diskutier t 
und s i e in einer weiteren Flugblattauflage weggelassen . Es wurde näm
lich nicht mehr ciber den Inhalt des Flugblat t es diskutiert , sonde r n 
l ec.liglich übe r di e Interpretation der Karikaturen. Trotzdem sollte 
man zur allgeme inen Verständigung das Fremdwort Karikatur ins Deut
sche über setzen : caricare = überladen . 
Total mißverstanden (oder bewußt falsch interpretiert?) haben. Kalle-· 
gen einer Soz ialstat ion di e Karikaturen a uf dem Flugblatt. Das §- Zei
c hen a u f: dem unt eren Bilc.l haben s i e a ls Ka n thaken und folg l ich das 
Verha l t e n c.ler auf dem Bild dargestellten Sozialhilfeempfänger a l s 
körperliche Gewalt a u sgelegt. .. 
Es gibt no ch viel Aufklärung zu tun ! 

L 
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IX. - GEDANKEN OBER SOZIALHILFE 

Im Verlaufe eines Jahres arbeitete im Frankfurter AKS e ine Arbeits
gruppe über Fragen der Sozialhilfe . 
Au sgelöst wurd e der Arbeitskreis über unsere Ratlosigkeit, wie das 
eigentlich l äuft mit dieser Sozialhilfe, was wir da tun und was die 
Sozialhilfeempfänger davon haben. Wir, die wir überwiegend in der 
Familienfürsorge beschäftigt sind, haben zwar individuell eine Praxis 
entwickelt , die ständ i gen Ant r äge zu befürworten, den Ruf nach Erhö
hung der Sozialhilfe auszustoßen bzw. zu unt e rstützen usw., sind aber 
über das In-den-Tag-hineinarbeiten nicht glücklich. 
Um das ganze Thema etwas mehr in den Griff zu bekommen, beschäftig
ten wir uns anfangs mit dem Aufsatz "Armutspotentia l und Sozia lhilfe 
in der BRD" (Leibfried, Kritische Justiz Nr. 4/76) Neben Re likten ' wis
senschaftlichen Arbeitens ', die wir dabei reaktivierten, konnten wir 
aus der Di s kussion und Kritik dieses Textes aber auc h uns handgreif
lich interessierende Fragen entwicke ln, die wir zwa r auch heute noch 
nicht beantwortet haben, deren Palette aber dennoch jetzt referiert 
werden kann. 
Schwerpunkte der Di skussion wa r en : 
t Das Verhältnis von Lohnarbeit und Sozialhi lf e 
t Die Funktion der Sozialhilfe und der Sozialarbeiter 
t Folgen der Abhängigkeit von dauernder Sozialhilfe 

Sehr global stellt en wir zuerst einmal fest, daß die Sozialhilfe (oder 
besser: die Situation, die jemanden zwingt, Sozia lhilfe zu beantra
gen) über kurz oder lang eine Tr ennung zwischen den Arbeitenden und 
den Sozialhilfeempfängern (man beachte die Begrifflichkeit ! ) zur Fol
ge hat. Daraus folgert die These, daß die Sozialhilfeempfänger der 
gesamtgesel~ schaftl i chen Situationen entzogen, der (ihrer) Arbei
terklasse entfremdet werden und von dieser auch diskriminiert wer 
den. Von gesellschaEtliche1/ und insbesondere betrieblichen Kämpfen, 
die a uc h Möglichkeiten der Organisierung und Sol idarität geben, sind 
sie abgenabelt . 
Diese Thes e war aber viel zu plakativ, um sie konkreti s ieren zu kön
nen , da sowohl der Personenkreis, der in die Sozial hilf e- Mangel ge
nommen wird, zu unt e rschiedlich ist, als a uch politi sche , gewerkschaft
liche Positonen einfach unhinterfragt zugrunde gelegt werden. 
So ist beispielsweise die Situation e ines Jugendlichen ohne Aussicht 
auf Ausbildung oder Arbeit sowoh l im Verhältnis zur Sozialhilfe als 
auch bzgl. e iner politischen oder gewerkschaftlichen Organisierung 
eine ganz andere als die einer arbeitslosen Famili e oder noch anders 
a l s die Situation einer a ll einerz i e hend en Mutter. 

Andererseits brauchten wir einige Zeit bis wir feststellten, daß zwar 
s icherlich die verschiedenen Personenkrei se , die unter dem Druck der 
Sozialhi l fe konm1en, in ihrer Differenzierung auch unterschiedliche 
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Aspekte des Fertigwerdens mit ihrer Situat ion beinhalten, eine solche 
Frage s tellung aber nicht weiterführt: Grundsätzlic l1 g ibt es Rea ktionen, 
die typisc herwe i se nach e iniger Zeit de s Soz i alhilfeabzuges in Er -
scheinung treten . 
Es i st nur wenig Geld vorhanden, höch s t e ns durch Schwa rzarb e it i st di e
ser Betrag aufzustocken (Tarifverhandlung ode r Uberstund e nkloppen ent 
fä llt) . Da s heißt, daß j ede Menge En e rgi e a ufgewandt werden muß, di e
ses \fonige rationell und "wirt sc haftlich" zu venvalten, daß s i c h hier
aus e ine s tarke Fix i e run g a u f di e Leistungen und Zu sat zleistunge n des 
Soz ialamt es entwi ckelt, daß Neid und Konku rrenz zwischen de n Sozia l
l1il feempfängern entsteht , daß jede Menge Energ ie und Tricks darauf ver
wandt werd e n, das Minimum zu erhalten ode r ga r (wen11 auch nur unwesent
lich) zu überschreiten . Das Kon s umverhalt e n explodiert: möglichst alle 
2 Jahre eine neue Möbelausstattung, ge naues Berechnen, wann wieder 
Bettwäsche beantragt werden kann u. a.m . Und aus diesen Bestrebungen 
erwachsen sowohl I solation als auch die auf ' s ~nt reduzi e rte und per
s pekt ivlos werdende Energieaufwallung . 
Ergänzend hierzu wirkt das Soz i a lamt, da s mit ständigen Forderun ge n 
nach pe r sönlic hen Offenbarungseiden, mit se iner He rrlichke it, seinen 
Unternerfungsmechanismen und se in en I ndividualität s l e i stun gsansprüch en 
j ene Erniedrigung und Spa ltung weit ert reibt. 
Di e Gesell sc ha f t und in sbesonde r e ihre Rep rä senta n ten l eisten dann no cl1 
das ihre, um mit Begriffen wie "arbeitss c heu " und lauten Überl egungen 
zur Höhe der Sozialhi l fe das Bild abzuru nd en . 

Und dann sind wir noch am Drücker : 
Als linke Soz i alarbe it er haben wir immer gesagt :ric htig, beant ra gt nur, 
wi rd a lle s befürwortet; es ist j a n ic ht eur e Sc hu ld , wenn ihr keine 
Arbeit habt, oder nur zu wenig verdi ent, also r ein in di e vollen, 
der Staat so ll s büßen . Di ese Haltung ist ja auc h nicht ganz f a lsch, 
abe r s ie führt mit der Zeit in die Sackgasse . Denn nur so zu a rbe i-
t en heißt zwar, daß wir noch in 2o Jahren alles bewilligen, es den 
Leut en aber dann ni cht be sser geht, sondern die Konkurr e nz, die Ver
so r gungsha ltung und auch die Ab hängigke i t vom Sozialamt wächst . 
Und sol lten wir t atsäc hlic h über di e Krise ode r di e Arbeitslosigkeit 
o . ä . r eden, dann interessier t es d en Sozialhilfeempfänger wenig, wenn 
er ge r ade e inen neuen Sc hrank beantragt . 
Und so ri chtig aufzufordern, doch intensiv Arbeit zu such e n, wieder 
zu arbe iten und sic h (mit un serem pol iti sc he n Verständnis ! ) zu inte
grieren , das können wir frohen Herz ens a uc h nicht,weil a) un s ja die 
Arbeit se lbst stinkt und b) wir sovie l üb e r Au sbeutun g , Entfremdung , 
niedrigen Arb e itslohn usw . wissen, daß e in Vort e il des Arbe it ens ge
genüber der Soz ialhil fe häufig hohl klingt . 
So bewegen -;.-ir uns in d er Widersprcichlichkeit der Sozialhilfe und des 
gesamten " sozia len Sicherungsnetzes" . Einer se it s l e hnen wi r di eses 
System ab, begreifen, wie nicht zul et zt durch di e Sozia lhilf e d e r 
Kapitalismus gefestigt bleibt und systemnotwendige Ausfälle " so zial" 
verarztet werden - andererseits f unk t i on ier en wir genau in diesem 
System, verschleiern di e soziale Di skr epanz und ihre brutale Fol ge 
und zwingen die Sozialhilfeempfänger a uf diese Spie lr egel ein. 
Wir stehen vor der Wahl, ebenso r estr iktiv zu verfahren wie di es un
ser Arbe itgebe r von un s verlangt - oder weiterhin a us dem Vollen zu 
schöpfen: d . h . entweder absolutes Existenzminimum oder weitere Ab
hängigkeit und Versorgungsmentalitä t : d.h. die Wahl zwischen dem 
Teufel oder dem Belzebub . 
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Und wenn wir die po l itisclte Dimensio n in die konkrete Arb eit mit So
zialhil(eemp(,inger einbeziehen, so stehen wir , ohne Aussic ht au f Er 
fo l g , vor versch i edenen Alte rnativen: Wir könnten di e Betroffenen zur 
Se lbsto r ga nisation in Sachen Sozia lhilf e motivi e r e n und sc hul en, aber 
durch e in en so l c hen Ka mp f: wäre di e Perspektive wei terhin a uf die So
z i a lhilf e e ingeengt, würd e v r a u ss ic htlich eine Soz ia l. hilf e-"Ober-
schic ht " , die voll sLimlig e ntpo liti s i ert ist, we il s i e nu r no c h im 
Ra hmen einer massiv en staat l.i c lt e n Ablt ~ing i gkeit kfünpfen kan n, ge 
sc haffen werden_ 
llie and er e flög lichkeit wä r e di e , zuvor e rwähnt e Int egr a tion in den 
Arb e it s prozeß mit dem von un s unterstützten Ziel, durc h gewe rk sc ha f t 
lic he und pol i t i sche Ar bei L an eine r Verbesserung und insbesondere 
Veränderung der gese l l scltaft li chen Verhä ltni sse mitzuwirken . 
Eine weitere Möglichke i t (und v i e ll eic ht nicht di e sch l ec l1teste) sa hen 
wi r darin, mit d en Betroffenen über die Möglic hkeiten von Arbei t s lo 
sen- und Selbsthil feorganisatione n und einem entspr ec hend en politi
sc hen Kamp[ gegen dieses System zu phantas ier en . Dabei wird es nicht 
um Randgruppenstrategien gehe n sonde rn eine Identit~it zumindest im 
politi sc hen Kampf und de r pa r tie l.l en Vorwegnahme des Zie l es . 
Um uns a ber üb e rhaupt von d e r Ste l l e zu bewegen , feh l en un s e i nfach 
noc h di e r ea li s ierbar en Ha nd l ungs per s pektiven für Sozialarbe i ter im 
Amt. 

D ie s wart:n keine 
Gcrnc in<.l c- Imcrcs,cn_ -



X. - DOKUMENTATION 
ÜBER DIE 
DEMOKRATIEVORSTELLUNG IN EINEM AMT 
IN EINER GROSSTADT 

Diese Stadt sagt, sie ist .... 

FRANKFUR~ DIE STADT. 
FUR SOZIALARBEITER. 
Frankfurt 1974. Es wird hier nicht gemütlicher werden. 

Denn in Frankfurt stellen sich die gesellschaftlichen Probleme 
schneller und deutlicher. 

Die Stadt macht keinem was vor. 
Sie behagt manchem nicht. Andere können woanders nicht leben. 

Frankfurt lebt. Ehrlich. Intensiv. Schnell. 
Frankfurt. Das Beispiel. 
Hier lernt man nie aus. 

Zitat aus der „Wirtschaftswoche" vom 14.12. 73: 
„Denn was in Frankfurt jüngste 
Vergangenheit, ist Gegenwart für die Republik. 
Und was sich in Frankfurt heute tut, 
steht der Nation morgen bevor. 
Doch ist das nicht erst seit kurzem so. 
Solche Vorzeitigkeit hat am Main Tradition." 

FRANKFURT AN SIE: 
Wir suchen Sozialarbeiter für unsere Sozialstation in Höchst. 
Sozialarbeiter mit Mut zum Experiment. Den Spielraum dafür haben sie. 
Sozialarbeiter mit der Bereitschaft zum besonderen Engagement. 
Aber auch mit Humor. 

Wir wollen die Familienberatung in Höchst qualifizieren. 
Durch Intensivierung der jetzigen Arbeit des einzelnen Sozialarbeiters 
in seinem Stadtbezirk. 
Oder durch Umverteilung der Aufgaben nach Problembereichen. 

Das läßt sich nicht durch Pläne und Programme erreichen. Und schon gar 
nicht mit schönen Worten. Sondern nur durch gute Arbeit vor Ort. 
Durch die Ubernahme von mehr Verantwortung. 
Durch engere Zusammenarbeit _mit den Kollegen. 



Beteiligte sind in diesem Konflikt: 
• Sozialarbeiter au s 3 Soz ial s tationen (Familienfürsorge), 
• die dir~kt e n Vorgesetzten: Sachgebiets leiterinnen (Oberfürsorgerinnen) , 
• deren direkter Vorgesetzter : Sozia ldeze rnent Berg und seine rechte 

Hand (im wahrsten Sinn e des Wortes) Lochmann, der g leichze itig als 
stellvertretender Vorsitzender mit dem Personalratsvors itzend en 
Sc heibinger im ÖTV-Kre i svo rstand ist . 

Das gewählte Be ispi e l Obe rfür sorger innen- Vertretung wurde exemplar i sch 
herausgenommen , we itere Beispiele an denen die "Demokratische " Vor
gehensweis e de r Amtsle i tung s i c htbar i st , ließe s ich dar stell en 
(p l ötzliche Androhung von Ve r setzungen wegen geringe r Einwohnerzah l en , 
Auflö s ung de r GWA-Gruppe ect .) 
Dieses Bei spi e l wurd e gewählt , ,,eil es als abges chlo ssen betrachte t 
werden kann und der Ablauf überschaubar ist. Einzelbeispiele derbe
sond e r en Repress ion ,mnien deshalb nicht gewählt, weil es fü r die Be
troffenen Folgen haben könnte (i;ngste , Verlust des Arheit s plaUes , 
um seczung en , Se ilwa rz e Lis ten). 

Die Schreiben, di e hi e r veröffentlicht werden, ,mrden mit den Ko ll e
gen nicht besproc hen und ihn· Einwi ll igu ng wurde nicht ei nge holt. 
An hand der Auseinand e r setzung de r Sozialarbeite r mit der Stad t, so ll 
die Machtau s übung des Staates - hier vertreten durch das Dezernats
verwalt ung samt (Lo c hmann) und den Dezernenten (Berg) - und die von 
den Sozialarbeitern gewählten Widerstandsformen dokumentiert werden . 
Die Widersprüche zwischen Anspruch "mehr Demokratie wagen " und der 
ov j ektiven Real:;_tät " autor itärer Herr s chaftsstil " sollen an der Wirk
lichkeit aufgezeigt we rd en, wie die Mitbestimmung am Arbeitsplatz 
aussieht, wie unve rhüllt Macht ausgeübt wird . 

1. ENTSTEIIUNGSGESCHICIITE IN DER SOZIALSTATION XYZ 

• Februa r 1 ')7] 

Di e bis lterige Ve rtre terin de r Sachgebiets l ei t erin legt ihr e Vertre
tung nied er: 

"Nach unseren i n d e r Sozialstation ... schon länge r bestehenden Über
legunge n zu S trukturveränderungen im Sachgebi et Familienfürsorge ha 
b e ich mic /J en tschlossen , die mir übertrc:gene Vertretung d e r Sachge
bietsleiterin niede r z ul e gen . 
Der mir in den Ve rtretungsze ite n z une hmend bewußt ge wordene Rollen 
konflikt und Wid e r s pruch zwischen der a nders gearte ten Rolle al s vor
gesetzte mit Kontroll- und Weisungsbefugnis und mein e r sonstigen Rol
l e als S ozia l arbeit erin , di e mit Kollegen( innen) auf gleicher Ebe n e 
s teht, hat mich u.a. zu diesem Schritt veranlaßt. 
Bei der von uns in der Unt erschriftenregelung vertretene n Selbstän
digkeit und Ve rantwortlic hke it d e s jewe ils zuständige n mit gl e iche r 
Qualifkation ausgesta tte t e n Sozialarbeiters sowie bei unsere n Bestre
b unge n in Gruppe n zu arbeiten kann ich nich t mehr die Notwendigkeit 
me iner Funk tion während der Vertre tung erkennen . 
Unter Him,eis auf das h e iligende Schreiben me iner Koll e g e n ( inne n) 
schließe i ci, mic h dem vorge schlage n en Ve r such e iner kollektiven Ve r
tretung an. " 
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Brief der Sozialarbeiter-Kollegen 

"Nach Niederlegung der Vertretung der Sachgebietsleiterin durch 
Frau .. . . haben 1-lir nach eingehender Diskussion im Kollegenkreis und 
nach gemeinsamen Gespräch zwischen Ihnen und der Sachgebietsleiterin 
Frau .... sowie Frau .. •. beschlossen , den Versu ch einer kollektiven 
Vertretung zu machen. 
Die formalen Aufgaben können nach unseren Vorstellungen im vlechsel 
unter gleichrangige n Sozialarbeiter( innen) -..,ahrgenommen werden , die 
speziellen Aufgaben sollten je nach Möglichkeit und Fachwissen des 
einzelnen von d er Arbeitsgruppe delegiert werden. 
Die gesamte Vertretung verbunden mi t der inhaltlichen Verantv10rtung 
fiir das Sachgebiet Famili en fiirsorg e tvird gemeinsam durch Koopen1tion 
getragen. " 

Schreiben der Sozia l arbeiter, wie sie sich die gemeinsame Vertretung 
vorste ll en. Die Niederlegung der Vertretung war Ergebnis eines l an 
gen Diskussionsprozesses . 
Mi t diesem Schritt erhofften sich di e Sozialarbeiter e in Abbau der 
Hi e r archie. Unterstützt wu r de dies von der Oberfürsorgerin und vom 
Le i ter der Sozialstation. · 

Verfügung des Dezernenten 

"Betr . : Vertretung der Leiterin des Sachgebi etes Familienfürsorge 
bei der Sozialstation ... . 

V f g 

1. Auf eigenen Antrag wird die Sozialarbeiter in , Frau.. . . ab sofort 
von der Tätigkeit als Vertreterin der Le iterin des Sachgebietes 
Familienfiirsorge bei der Soz ials tation . . . . e ntbunde n. 
Die Verfügung vom 16.2 . 1970 wird hiermit aufgehoben. 

2. In Urlaubs- und Krankhe itsfällen sind die Aufgaben der Sachgebiets
l e iterin künftig durch Sozialarbeiter im tageweisen Wechsel wahr
zunehmen . Der jewe ilige Zeitplan ist nach dem Nam e nsalphabet z u 
erstel l en . 
ivährend der Vertretungszeit e intretend e besondere Vorkommni sse , 
das Sachgebiet Familienfürsorge betreffend , sind dem Leiter der 
Sozialstation von dem jewe iligen Soziala rbeiter unverziigl.i ch mi t
zuteilen. 

gez. : Berg " 

Dieses Schreiben konnte als Erfolg gewe rt e t werden. Di e Diskussionen 
der Studentenbewegung ergriffen auch die Sozialarbeiter,wenn zeitlich 
verschoben. 
Dies kann als Mitbestimmungsversuch beze ichnet werden. Der Mitbestim
mungsversuch - kann nicht als Regel bezeichnet werden - da in dem 
überweigenden Teil der Sozia l station weiter nac h dem bisher i gen hier
arc hi schen Prinzip i en gearbeitet wurde . Zur gleichen Zeit li efen Mo
dellver suche in Kitas, Theatern etc. Viele Entscheidungen wurden ge
meinsam disku tiert und getroffen . Der Informationsfluß war gut . 
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2. MEHR DEMOKRATIE WAGEN - ODER DIE POLITIK DER KLEINEN SCHRITTE 

Es gab einmal eine Ordnung, 
die für die einen die gott
gewollte war. Die Herren 
henschten - die anderen 
gehorchten. So einfach war das. 

Heute ist das schwieriger. 
Wegen Demokratie und so. 
Kein Wunder also, dall es 
Leute gibt, die es wieder 
einfacher haben wollen. 
Für sich. In besseren Salons 
spricht man desl1alb gern den 
Haus-Ideologen der Oppo
sition ( von Schoeck bis 
Schelsky) nach: Dali 
Demokratisierung sclüidlich 
sei fürs Volk. Logisch. 
Das stört die Kreise. 

Dabei sind wir nicht allein 
aus praktischen Gründen für 

Von Herren und Menschen. 

mehr Demokratie. (Jeder 
erfalrrene Manager weiß, daß 
demokratische Entscheidungen 
vielleicht nicht die einfachsten, 
in aller Regel aber die 
besseren Entscheidungen sind.) 
Wir wollen einfach, dall mehr 
Menschen Demokratie 
erfahren. Und nicht nur 
Herren erleben. Herren von 
Staats wegen. Oder 1·011 

gestern - nach Gutsherrenart. 

Deshalb sind wir für Mit
bestimmung im Betrieb. Oder 
für Bürgerbeteiligung bei der 
Stadtplanung. So wie die 
Sozialdemokraten vor 100 
Jahren für das allgemeine und 
gleiche Wahlrecht Ihres Groll
und Urgrollvaters und für das 

Sodaldemokraten. 

Frauenwahlrecht gekämpft 
haben. Und dafür bekämpft 
wurden. Von den Kreisen, die 
meinten, Demokratisierung 
sei schädlich fürs Volk. 
Zugegeben, mehr Demokratie 
wagen macht Arbeit. Wenn 
Sie es sich gerade deshalb 
nicht einfach machen wollen, 
sollten Sie unser Rcgienmgs
programm 1976-80 
durchsehen. 
Entwurf: Helmut Schmidt. 
Auf 56 Seiten, DIN A 4: 
Zahlen, Fakten, harte Aus
sagen. Von und für Menschen. 
Sozialdemokraten. 
\\r nn !:i ir ~ iunundl'h1l1fur /\ 11riquirir rnliat1,· 11 : l .inl'11 r 
ll,·11,·nr d1ei•~pn1tnk1nn lh1 ~, ~r1dt•11. \\!r-rrlo,rn t\. 
t.111 , ~lt IO D:0.1 W1hlsprndr. l.,btrwri~tn S ir dt11 i',~h11rr 
wn dfr :-- 1•1> In Oonn. Knnln- Nr. 7500 bt1 du Sp•rkn~r 
1101111. ~ tirh„ nn: Hll ~Htnrtllrr-Sporr11". (Du Rtchl\YI, l 
!11 111,cr~chlo,~rn. ) 
:,,il l/1 t 11 S lt kein 1.o~~hit~ h1bt n, 1rö~1rn S ir ~kh: S ie 
hJl>t n 1'1111. ~t• part. Und ~k hal;rn "'u RtlO l'olit'. 
Anrlquil11t t n Kt l1n .;\lu ri11tr" ■ hl s ptndtrilr",Sl'D. 



1 22.2 .1 976, 3 Jahre später . 
Von der Amtsleitung : 

"Vertretungsregelung im Sachgebiet Familienfürsorge 

Seit einiger Zeit wird in den dortige n Sozialstationen die Vertre
tungsregelung im Sachgebiet Familienfürsorge ohne formelle Änderung 
der Arbeitsverteilung so gehandhabt, da/3 ei n täglicher vlechsel in 
der Person des vertretenden stattfindet. Begründet wird diese f.1a/3-
nahme im wenstlichen damit, daß einerseits die Planstellen für So 
zialarbeiter einschließlich Vertreter des Sachgebi e tsleiters gleich 
bewertet sind und andererseits eine Vertretung nicht nur in Urlaubs 
und Kra nkheitsfäll en notwendig ist , da in Einzelfällen ohne Zeitver
zug Entscheidungen zu treffen sind. 
Im Gegensatz zu dieser Argumentation v e rtreten wir die Auffassung, 
daß aus verschiedenen Gründen (Verantwortlichkeit, Berufserfahrung} 
ein kurzfristiger Wechsel in der Vertretung nicht akzeptiert werden 
kann. Nach unserer Meinung sollte für die Vertretung jeweils ein 
Zeitraum von einem Jahr festgelegt werden. Wir befinden uns in die
ser Auffassung in Übereinstimmung mit dem Personalamt. 
Zur Realisierung dieser Vorstellung bitten wir um geeignete Vorschlä
ge , welche Sozialarbeiter in der dortigen Sozialstation als Vertreter 
des Sachgebietsleiters eingesetzt werden könn en. 
Da beabsichtigt ist , die vorgesehene Vertretungsregelung ab 1 . 4.1976 
i n Kräft zu setzen , bitten wir um Beantwortung dieses Schreibens bis 
spätestens 15.3.1976 . " 

gez. Lochnann 

Unterzeichnet wurde di eses Schreiben vom Leiter des Dezernatsverwal
tungsamtes Lochamnn (siehe auch Info Sozia l arbeit Nr. 16) der gleich
zeitig s t el lvertretend e r Vorsitzender der ÖTV-Kreisverwaltung in F . 
ist . 

1 30.3. 1976 
Antwort schreiben der betroffenen Sozia larbe iter an d ie Amts l eitung 
z .Hd. Herrn Lochmann : 
(In fünf ander en Stat ionen wurd e zur g l eichen Zeit die Vertretung 
na~h altem Muster gele i stet) 

"Betr .: Vertretungsregelung für di e Sachgebietsl e iterin in der Fa
milienfürsorge 

Bezug: Ihr Schreiben vom 27 . 2.1976 an die Sozialstationen ....... . 

Ihr obengenanntes Schreiben an die Sozialstatione n ...... . 
haben wir in den Kollegenkreisen d e r Familienfürsorge diskuti e rt. 
Ihre Ausführungen sind für uns uneinsichtig und bedürfen dahe r wei
terer Klärung. 

- Im ersten Satz Ihres Schreibens vom 27.2 .1 976 weisen Sie darauf 
hin , da/3 eine formelle Änderung d e r Arbeitsverteilung bzg. der Ver
tretungsregelung nicht erfolgte. De r De zernent hat jedoch mit Ve rfü
gung vom 17.4.1973 die tageweise Rundumvertretung in den Sozialsta
tionen . • . . . . - ohne zeitliche Begrenzung - g e 
nehmigt und damit eine formelle Regelung getroffen. 
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- Der zweite Satz Ihrer Ausführungen bleibt uns unverständlich , da 
wir darin kein e n Zusammenhang z u unserer inhaltlichen Begründung 
sehen. 

Im Gegensatz zu Ihrer - i n keiner Weise ausreichend begründeten -
Auffassung, daß ein kurzfristiger Wechsel in der Vertretung nicht 
akzeptiert we rd e n kann, vertreten wir - aufgrund gesammelte r Erfah
rungen - die Auffassung, daß di e von Ihnen genannten "verschiede
nen Gründe" e ine Änderung un serer Vertretungspraxis nicht erforder
lich machen. 

U. E. ist vor einer endgültigen Entscheidung über die Vertretungsre 
gelung für die Sachgebietsleitung der Familienfürsorge e ine Auswer
tung aller bish er gemachten Erfahrungen otwendig . 
Wir sehen daher ein gemeinsames Gespräch zwischen d e n Leitungen d er 
sozialen Ämter und den betroffenen Sozialarbeitern als erforderlich 
an. Ein solches Vorqehen wird u . E. den Interessen aller Beteiligten 

nicht zuletzt der Kl:..enten - am e h es ten gerecht ." 

e 4 . 5 . 1976 
Brief der So zialarbe it er an den Dezernenten Martin Berg -
Hoffen auf den guten So2ialdemokraten 

"Betr.: Vertretungsregelung für die Sachgebietsl eiterin in der 
Familienfürsorge 

Bezug: Unser Schreibcm an Herrn Lochmann vom Jo . 3 . 76 

Wir hatten Ihnen eine Durchschrift unse r es Schreiben s an Herrn Loch
mann übersandt. 
Bisl1er bl:..eb unser Brief unbeantwortet. Stattdessen e rging von Herrn 
Lochmann an die Leiter der Sozialstation e n die Aufforderung, mit 
Ablauf des Monats April geeigente Nit arbeiter für ein e Vertretung 
der Sachgebietsleiterin Familienfürsorge zu benennen. 
Wir sehen es nicht nur als Selbs tverständlichkeit an , sondern e rhe 
ben Anspruch auf ei n e Beantwortung unserer ~ri ege und wissen , daß 
a uch Sie diesbezüglich derselben Meinung sind. 
Wir bitten daher um Ihre Intervention. " 

e 21 . 5. 197 6 
Bis j etzt bleiben die Schreiben der /\mtsleicung ohne den erwün sc h
ten Erfolg. 
Dara ufhin wird e ine härt e r e Gangart eingeschlagen . Die Oberfürsor
gerinnen wurden zu e inem persönlichen Gespräch e inge lad en: 

Regel ung der Vertretung des s e chgebi etsl ei ters Familienfürsorge 

Schre ibe n der im dortigen Sachgebiet Familienfürsorge tätigen 
So zialarbeiter 

Mit Schreiben vom Jo .J.1976 haben die i m Sachgebiet Famili e n fürsorge 
der Soz i a l stationen . .. . und .. . .... tätige n Sozialarbe ite r ei n Ge-
spräch mit den Leitern der sozialen Ämtern gewünscht . In den ver 
schieden e n Gesprächen und Schreiben s ind die Arg umente für eine Ver
t r etungsregel ung eingeh end behandelt worden . Eine weitere Besprechung 
erbringt keine n e ue n Gesichtspunkte und ist deshalb nicht mehr er 
forderlich. Wir bitten , die Sozialarbeiter in diesem Sinne zu unte r 
richten . 
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Nachdem von Ihnen kein vorschlag zur Besetzung der Stellvertreter 
stellen gemacht wurde , lad en wir Sie und die Sachgebietsleiter in 
Familienfürsorge zu einem gemeinsamen Gespräch mit den Leitern der 
sozialen Ämter ein . Das Gespräch findet am 

Dienstag, den 1. Juni 1976, 14,oo Uhr 

Berliner Straße 33 - 35 , Zimmer 3o2 

statt. Wir bitten, die Sachgebietsl e iterin der Famili enfürsorge hier
von zu unterrichten. 
gez. Lochmann 

t 1. Juni 1976 
Gespräch zwischen der Amtsleitung und den Oberfürsorgerinnen; Teil
nehmer: Lochmann, Humbert (Sozial amts l eiter) , Faller (Jugendamts
l eiter), die Personalräte Scheibinger und Schwantje, sowie "di e Vor
steher und Sachgebietsleiter innen von drei Sozia l s t ationen. 

Begrüßung durch Herrn Lochmann: "Nehmen sie nur ganz zwanglos Platz "; 
darauf eine Oberfürsorgerin: "Jetzt noch ...... . ohne Zwang "; 
Loc hmann: Gleich brauchen s·ie nur noch ja oder' nein zu sagen "; 
e ine Oberfürsorgerin : "Das ha"!;e ·ich doch vor 3o/1 o Jahren schon mal 
gehört "; 
Lochmann: Dann wissen sie ja, wie es geht . . .. . " 

Inha ltlich wurde nicht mehr di skuti ert, sondern nur noch die Beset
zungsvorschlage e rörtert . 

"Di e Entscne1.dung der Amtslei t:ung: 
Die Vertretung d er Sachgebiets.l ei t e ,: in .......•. wird vom Dezernenten 
per Anweisung benannt. Lochmann gab die Namen der betroffene n Kolle
ginnen bekannt: 
Die Vertretung soll für 1 Jahr geregelt werden. Begründung von Loch
mann: Kontinuität sei bei der bisherigen Regelung (Rundumvertr etung) 
nicht gewährt, sei al,er notwendig. 
Lochmc1nn : ArfJe itsrechtlich ist eine Anordnung möglich. Auf die l'rage , 
02:> die A111;•e i su ng der Zustimmung des Personalrates J:,edürfe , sagt Loc!i
mann, das mii sse noch geprüft 1t1e1."den . Di e an~~1esenden Person,ilriit 1: 
Sc:h e i b inger und Sch!1antje haben s i c h nicht geäußert. 
Zum 7orgehen : di e Amtsleitung hatte von vornherein aus j ed er Soz i al 
station nur eine ·Kollegin als infragekomm end ber::a1mt. Sachgebietslei
terinnen , Vorsteher und die Vertreter der Amtsl e itungen wurden ge
fragt, ob dienstliche oder persönliche Gründe dage g e n sprechen, daß 
die jeweils benannten Kolleginnen die Vertre tung übernehmen. Solche 
Gründe konnten nicht benannt werden. Die Kriterien, wonach di e Amt s 
leitung gerade di ese 3 Kolleginne n bestimmt hat, sind nicht beka nn t . 
Wahrscheinlich wurde anhand der Personalakten fes tgestellt , welcher 
Sozialarbeiter die staatliche Anerkennung am längsten hat und über 
welche Erfahrungen diese Koll e g e n verfügen . Weiter e Kriterien sind 
von den Vertr e t e rn der Amtsleitung nic ht herausgelassen worden. 

Gefragt wurde , ob es d enkbar wär e , daß di e Vertretung nur für ein 
halbes Jahr geregelt würde. Eine solche Regelung wurd e offen gelas
sen. Von Lochmann wurde allerdings f estgestellt, daß di e entspr echen 
de Anwe isung innerhalb von lo Tage n d em Dez erne nten z ur Unterschrift 
vorge l egt würde und zunächst von ein em Jallr ausgegangen werde. Eine 

- 64 -



Halbjahresre'.<·el ung sei dann denkbar, wenn jeweils von d en Sozialar 
beitern festgelegt würde , welche Kollegin die nächste Vertretungs
runde wahrnehme . 
Frau .. •. wieß daraufhin, daß es sein könne , daß durch diese Entschei
dung der Arbeitsfrieden gestört werden könne . Sie fragt die Vertre
ter des Personalrats wie sie dazu stünden . Diese haben sich jedoch 
nicht geäußert. " 

Schreiben der Sozialarbeiter an den Personalrat . 

An den Personalrat 
der Sozialen Ämter 

In den Sozialstationen . • . .• . und .. • .. soll per Anordnung jeweils 
1 Kollege d er Familienfürsorge zu einer einjährigen Oberfürsorgerin 
nen-Vertretung gezwungen werden. D.:es gegen den seit langem erklär 
ten W.iderstand der Familienfürsorge -Kollegen , die in den vergange 
nen Jahr en die Vertret ung der Sachgebietsleiter nach alphabetischer 
Reihenfolge tageweise im Rundumverfahren ger egelt hatten . 
Ili erdur ch t e ilen wir Ihn en m.i t , daß wir sowohl das z wangswei se vor 
g ehen , als auch die geplante /?egelu ng der Oberfürsorgerinnen-Vertre
tung weiterhin ablehnen . 
Wir seh en in der Maßnahm e den bewu ßten Versu c/1 der Amtslei ~ungen , 
die solidari s che Zusammenarbeit an der Basis a useinanderzubrechen . 
Diese Rege lung , die iveder zum Vortei.l der Sozialarbei ter noch der 
Klienten g e s chaft"en werde n soll , hat ausschließlich zum Ziel, hier 
archische Strukture n wiederherzustell en , Aufsichts- und Kontrollt"unk
tionen auf Kosten d e r an der Basis tätigen Sozialarbeiter sowie die 
Verfügungsge~1al t des Dienstherren sehr i ttiveise zu verstärken. 
Wir protest i eren gegen di e unverhüllten Bedrohungen (Arbeitslosig
keit in d e r Sozialarbeit), die Vorgehensweise (Anordnung, Ablehnung 
wei terer Diskuss.ion) , die kalkulierte Kaltst e llung des Per s onalrates 
(Entscheidungs gespräche ~,erden als Vorinformation deklariert), sowi e 
di e Spal tungsversuche (Salamitaktik : heute die Fami.lienfürsorge , mor
gen die Erz..ielwngslJeistandsc/Ja ft , iibermor gen d i e anderen Fachstellen) ! 

Wir fordern deshalb den Personalrat auf, folgende Schritte zu •1:1ter
nehmen, um di gep.lante Anordn ung zu verh indern, bzw. rückgängig z u 
machen : 
1. Ablehnung der geplanten Anordnung 
2 . Cespräc:h mit den Sozialarbeitern der be trot"fenen Sozialstationen 

auf der nächsten Sitzung am 8 . 6.76 
3 . da durch die Form der Einladung durch die Leitung des Vez ernats

verwaltun1samtes der Personalrat am 2.6 . 76 seiner beratenden Funk
tion g em. § 5 7 a (und § 64) HPVG nicht nachkommen konnte , ist 

4. Verurtei l.ung der Planung und Vorgehensweise der Amtsleitungen 
5. Informa t1on iiber die Ereignisse und Stellungnahme a n al.le Kolle

g e n in der Sozialverwaltung 
6. Umgehende Einberufung einer Teilpersonalversammlung für Sozia.l

arbeiter (gern. dem Wahlversprechen der ÖTV-Kandidaten z ur Perso
naL:a tswahl) , auf der folgende Punkte zur Diskussion stehen: 
a) Anordnung zur Vertretung der Sachgebietsleiter 
b) Aktenzählung. Arbeitsbemessung in der städtischen Sozialarbeit 
c) Kontrolle und Am1eisung bezügl.ich der in den sozialen Brennpunk

ten tä tigen Arbeitsgruppen 
d) Änderun g der Arbeit:s- und Sprechstundenzeiten für Sozialarbeiter 
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7. Infonnation des Gesamtpersonalrates 

Nachrichtli ch an alle Sozialarbeiter der Stadt Frankfurt am Main . 

t 8. J uni 1976 
Nach Bekanntwer den der beabsichtigten Anordnung meldeten die Le i
ter der drei Sozialstationen die betroff enen Kolleginnen und j e ei
nen weiteren Kollegen zu einem Gespräch mit dem Personalrat (PR) 
in der Sitzung am 8.6. 1976 an. 
Nachfolgend das von den sechs Kollegen unmitt e lbar nac h dem Raus 
sc hmiß verfaßte Kurzprotokoll: 

"8 .oo Uhr: Wir geben un ser e Schreiben (an PR v om 3 . 6 .) ab, tragen 
S tühl e rein . Viernickel ( PR ) sagt, erst müsse der PR entscheide n , ob 
wi r überhaupt teilnehmen können. Wir soll en d e n Ra um wi ed er verlas
sen . 
Wir v erlasse n den Ra um. So fort wird die Tür di es Sitzungszimmers 
v erschl ossen. 
8 , 3o Uhr: PR S tache kommt raus und sagt , e in Koll ege von uns könne 
reinkommen und angehört werde n. Wir sollten e inen Sprecher wählen. 
Das lehne n wir ab. Alle oder k e ine r. 
Fünf Minut en später kommt PR Vi e rnickel und erkl ärt : He ute wird An
hörung nicht möglich sein. Wir soll en am Donnerstag (lo. 6 .) , 9 , 3o Uhr 
wi eder kommen. Unser "Sprecher " soll te darüber lediglich informiert 
werden. 
Frau . .... erklärt daraufhin , s i e sei Donnerstag nicht da , das sei 
Scheibinger seit 3 .6. bekannt. Vi ernickel fragt , ob s i e Betroffene 
sei . 
Wir überlegen , was wir jetzt tun. 
Frau ..... geht d urchs Nebenzimme r ins Sitzungszimmer.Sie erklärt 
dem PR ; daß sie Donner s tag nicht da i s t. Ob da s allen bekannt und 
mit Gegenstand der Abstimmung g e wesen sei. Scheibinger sagt ja. PR 
Krauß schüttelt d en Kopf und sagt : "Mir zumindest wars nicht bekannt". 
Andere äußern sich entsprechend. Dann sagt Sch e i binge r , sie soll e 
rausgehen. S i e hätten eine große Tagung und das sei nicht öffentlich. 
Frau ..••. sagt : wi-r haben beantragt, von dem PR gemeinsam g e hört zu 
werden. Dieses , und d aß sie Donner sta g nicht da sei , sei Scheibinger 
seit dem 3 . 6 . bekannt. 
S i e bittet unter diesen Gesichtspunkten nochmal s abzustimmen. 
Scheibinger sehr gere izt : das werd e nochmal s abgestimmt . 
Minuten später kommt Vi ernicke l wieder raus und erklär t : Anhörung w 
wieder abgelehnt. 
Wir fragen ihn , wie e r gestimm t habe . Er fragt , wozu wir das wi ssen 
wollten. Wir: das s e i wichtig zu wissen , wie di e PRe sich daz u stel
len . Vi ernicke l: Die Stimmabgabe sei geheim . Sie hätten a uch geheim 
a~gestimmt ." 

t 24 . Juni 1976 
schriftliche Reaktion des Personal r a tes (wichtig zu wi ssen, da ß 
der PR-Vorsitzende Scheibinger mit dem "Koll egen" Lochmann in d er 
ÖTV- Kr eisv erwaltung s itzt. Sie sind dort a lte Kampf geno ssen.) : 
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"Ver tretung der Sachgebietsleiterin Fami l ienfürsorge in den oben ge
nannten Sozialstationen 

Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen! 

Zu der o . A. Angelegenheit hat uns Herr Berg inzwischen einen Entwurf 
e iner Verwaltungsanordnung vorgelegt , nach dem er für die Sozia l sta-
t i on ..... Frau ..... , für die Sozialstation .. .. . Frau . .. . . und .für die 
Sozia l station . .... Frau . .... zur Wahrnehmun g der Vertretun g der 
Sachgebiets leiterin der Familienfürsorge für 1 Jahr bestimme n will . 
Bevor diese Anordnung jedoch Rechtswirksamkei t erlangen kan n , muß 
sich der Dienstse llenleiter mit dem Personalrat beraten . Ei n Termin 
hierzu kann erst nach Rückkehr des Her rn Berg aus sein em Ur la ub 
- Ende Juli - f e stgesetzt werden. Da auch der Personalrat z.z . eine 
Sitzungspause bis zum 3 . 8.1976 hat , ist in der o.a . Angelegenheit 
mit e iner Me inungsbildung der Person alratsmitglieder vor diesem Zeit 
p unkt nicht zu rechnen . 

Mit freundlichen Grüßen 
Scheibinger (Vorsitzender) " 

1 L,. 8. 1976 
Endgültige Anordnung durch Herrn Berg : 

"Zur Sicherstellung einer kontinuierlichen Vertret ung der Leiterin 
des Sachgebietes Familienfürsorge in den Sozialstationen .. . .. und 
.. . .. werde n aufgrund des Ergebnisses der Besprechung am 1 . 6 . 1976 
zwischen d e n Leite rn der Ämter So , 51 und 56 dem leitenden Sozial
arbeiter einerseits und den Leitern und Sachgebietsleiterinnen der 
Sozia l station . . .. . und ..... andererseits für die Zeit vom 9 . Au
g ust 1976 bi s 31. Juli 1977 folgende Sozialarbeiterinnen als Vertre
tung der Leite r der Familienfürsorge bestimmt : 
Sozialstation ..... Frau 
Sozialstation ... . . Frau .. . . . 
Sozia l station .... . Frau ... . . 
Den genannte n Sozialarbeiterinnen ist dieses Schreiben gegen Unter
schriftsl e istung zur Kenntnis zu bringen ." 

19 . 8 .1 976 
Persön l iche s Schreiben einer Kollegin auf die Abordnu ng (nicht 
veröffentlicht) 

11. 9 . 1976 
Antwort von Berg 

"Vertretung des Sachgebietsleiters der Familienfürscrge 
Ihr Schreibe n vom 9.8.1976 

Sehr geehrte Frau .. .. . . , 

die Entwicklung der Regelung der Vertretung des Sachgebietslei.ters 
Famili.enfürsorge in den Sozial:c;tationen ... . . und . .. .. setze ich 
bei Ihnen als bekannt voraus. NachdeD aus diesen Sozialstationen 
kein Besetzungsvorschlag gemacht wurde , haben die Leiter der Sozia
len Ämter am 1 . 6 .1 976 ein Gespräch mit den Leitern und den Sachge
bietsleitern Familienfürsorge dieser Soz i alstation en geführt. Seitens 
der Amtsleiter wurden für die Besetzung der Vertreterposition Sozial
a r beiter vorgeschlagen, die aufgrund ihrer Au sbildung und Berufser-
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fahrung die Voraussetzung bieten , di eser Aufgabe gerecht zu werden . 
Gegen die Personen der vorgeschlagenen wurden weder persönliche noch 
fachliche Bedenken geltend gemacht. Ich nehme an , daß Sie von Frau 
. .. . . und Herrn ..... von dieser Entscheidung unte rrichte t wurden. 

Die Tätigkeit des Vertreter s des Sachgebietsl eiters beinhaltet nicht 
nur die Kontrolle und Koord i nation von Arbeitsabläufen un d die fach 
gerechte Durchführung von Berufsvollzügen , sond e rn auch die Beratung 
von Kolleg en i n schwierigen Fällen, insbesondere der jungen Mitar
beiter. Deshalb halte ich es für unumgänglich , daß diese Aufgabe von 
einem erfahrenen Mitarbeiter sach- und fachgerecht wahrgenommen wer
den muß . Unter diesem Gesichtspunkt wurden Sie für diese Aufgabe aus
gewählt. 

Eine e ingehende Überprüfung der Frage der Anordnung der Vertretung 
des Sachgebietsleiters im Sachgebiet Familienfürsorge in Urlaubs -
und Krankheitsfällen durch das Personalamt hat ergeben, daß aus recht
licher Sicht keine Bedenken bestehen. Als Beamtin stehen Sie in e inem 
öffentlich-rechtlichen Dienst- und 1'reueverhäl tni s zur Stadt .Frankfurt 
am Main. Sie haben die besonderen Pfl ichten e ines Beamten übernommen . 
Im Interesse einer qualifizierten Betreuung der Bürger d u rch das 
Schagebiet .Familienfürsorge der b etroffenen Sozial stationen sehe ich 
keine andere Möglichkeit , als die getroffene Entscheidung aufrechtzu
erhalten und darf Sie bitten , Ihren Beitrag zur Erfüllung dieser 
Aufgabe zu leisten . Mit freundlichem Gruß Berg" 

1 24 . 8 . 1976 
Nochmaliger Versuch, der betroffenen Sozialarbeiter inhaltlich 
zu argumentieren . 

"Betr .: Vertretungsregelung für die Sachgebietsl eiterin in der 
Familienfürsorge 

Bezug: Unser Schreiben an Herrn Lochmann vorn Jo.3.1976 

Sehr geehrter Herr Berg, 

Sie haben mit Schreiben vom 4 .8 .76 eine Anordnung e rlassen und für 
die Dauer vom 9 . B. 76 bis 31.7.77 Frau . .... als Vertretung der Sach 
gebietslej_ ter in bestimmt. 

Nach dem Organisationsrecht der Vero,altung steht Ihnen dies - juri
stisch betrachtet - zu. In Kenntnis der gegebenen hierarchischen 
verwaltun~sstruktur · und der damit verbundenen ungl eichen Machtver
hältnisse und Kompetenzen haben wir kej_ne Möglichkeit uns zu wehren, 
ohne mit schärferen Reaktionen Ihrerseits rechnen zu müssen , die ja 
zweifellos in Ihrer Macht stehen. Dies wissen Sie , setzten es in 
Ihrem Handeln voraus und orientieren sich in Ihren Folgeschritten 
daran . - Wir wissen es und sehen kej_n e andere MögJ.i.chke.i t, uns dage
gen aufzulehnen, aber überz E•uge n kön n e n Sie uns nicht. 

Sie erwarten von uns in einer Organisationsform zu hande ln , die r,;ir 
uns nicht zu eigen machen können. Offenbar gehen Sie davon aus, daß 
kontroverse Auffass unge n durch eine l\nordnung befr.iedigend gelöst 
werden können. Sie haben sich der Angelegenheit durch die Anordnung 
entledigt, wir aber , die anderer Auffassung sjnd, müssen handelnd 
damit umgehen, in dem Wid erspru ch stehend , ständig entgegen eigener 
Überzeugung tätig werden zu sollen. 
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Nach zwischenzeitlich erfolgten Uberlegungen vertraten wir nach 1-.,ie 
vor das in der Praxis bewährte Rotationsprinzip , denken jedoch zur 
Wahrung der Kontinuität an eine l ängere Zeitdauer, z.B . an ein en 
Wechsel von 3 Monaten. Wir möchten den Betreffenden in alphabetischer 
Vorgehen sweise selbst bestimmen. 
Mitbestimmung am Arbeitsplatz und Beteiligung von Arbeitnehmern an 
der Gestaltung ihrer Arbeit nimmt z . Zt. eine bedeutende Stell e in der 
politische n Diskussion ein. Im Gegensatz dazu erfahren wir in der 
Praxis ein e Zunichtemachung der bei uns in Richtung Gruppenarbeit 
bestehenden positiven Ansätze durch Ihre Anordnung. Dies bleibt uns 
unverständl i ch . 

Wir laden Sie deshalb - wie bereits in unserem Schreiben vom Jo . 3 . 
1976 - zu einem gemeinsamen Gespräch ein. 
Wir sind im Gegensatz zu der im Schreiben des Herrn Lochmann vom 21 . 
Mai 1976 vertretenen Meinung, daß sich ein weiteres Gespräch erüb
rigt , der Auffassung, daß ein nochmaliges Gespräch sinnvoll und not
wendig ist." 

e 29.9 .1 976 
Mittlerweile waren di e betroffenen Kollegen der verschiedenen 
Sozialstationen auseinanderdividiert worden ; 

Dezernatsverwaltungsamt 
soziales und Jugend 
56 . 12 Stu/Ro 

Frankfurt a.M . den 29 . 9 . 76 
Tel . 5488 

1. Sozialstation .. .. . 
- Sachgebie t Familienfürsorge -

Vertretungsregel ung für die Sachgebietsleiterin 
in der Familienfürsorge 

Dortiges Schreiben an Herrn Bürgermeister Berg 
vom 23. August 1 976 

Mit o.g . Schreiben schl agen Sie ei n e Änderung der Vertretungsrege
lung des Sachgebietsleiters im Sachgebi et Familienfürsorge dahinge
hend vor, daß die Vertretung a uf ein halbes Jahr beschränkt wird . 
Gl eichzeitig teilen Sie mit, daß Herr .. . . bereit ist, die Vertre
tung zu übernehmen . 

Bei ei n em Gespräch der Amtsleiter mit den Leitern und Sachgebiets 
l eiterinnen Familienfürsorge der betroffenen Sozia l sta tionen am 
1 . 6.1976 wurde von den Amtsl eitern angeboten, a uch einer kürzer be
fristeten Vertretung als ein Jahr z uzustimmen , wenn ei n entsprechen
der Bese t zungsvorschlag gemacht wurde . Dieser Vorschlag wurde auch 
in ihrem Sachgebiet diskutiert und abgelehnt. 

Wir freuen uns , daß Ihr Vorschla g unsere Vorst ell unge n von einer 
kontinuierlichen Vertretung des Sachgebietslei t e r s unterstützt . Auch 
wir sind der Meinung , daß die mit der Vertretung beauftragten Kolle
g e n für di e zu erbringende Vertretung eine Entlastung erfahren soll
ten . Leider haben unse r e Bemühungen um Schaffung entsprechender Plan
stellen bisher keinen Erfolg gehabt . Eine Entlastung des S t e llvertre 
ters ist u.E . auch im gegenwärtigen Zeitpunkt schon möglich - durch 
Verkleinerung d es Bezirkes und Umverteilung auf die übrigen Kollegen. 

Es ist beabsichtigt , die Erfahrungen mit der getroffenen Vertretungs-
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reglung zu gegebener Zeit auszuwerten. Eine Änderung der getroffe
nen Anordnung vom 4.8.1976 wird abgelehnt. 

(Lochmann) 

3. BESONDERE FORMEN DER EINSCHÜCHTERUNG 

t 7.9.1976 
Eine Sachgebietsleiterin hatte nitunterschrieben. Von ihr wird 
e ine besondere dienstliche Stellungnahme erwartet. 

"Vertretungsregelung der Leiterin des Sachgebiets Familienfiirsorge 
in der Sozialstation ..... 

schr eiben vom 24.8.1976 - Lo/Ke - und Ferngespräch 
vom 2. 9 . 197 6 

sehr geehrte Frau ..... , 

auf telefonische Anfrageerklärten Sie , daß Sie das o.g. Schreiben, 
das von den Mitarbeitern mit gezeichnet versehen wurde, bei Anwe
senheit unterschrieben hätten. 

Als Sachgebietsleiter in des dortigen Sachgebiets Familienfiirsorge 
bitten wir um eine dienstliche Stellungnahme zu diesem Schreiben 
bis zum 15.9 . 1 976 
(Lochmann)" 

t l o.9. 1976 
Die Sachgebietsleiterin antwortet: 

"Das Schreiben der Sozialarbeiter , deren Gruppe ich angehöre, ist 
Ausdruck wesentlicher offener Fragen. Es schli eßt mit der nochmali
gen Bitte um ein Gespräch . 
Nachdem die schriftliche Anordnung am 4.8.1976 ergangen war, wurde 
die Reih-um-Vertretung eingestellt. Frau .... übernahm meine Vertretung. 
Aus dem Urlaub zuriickkerhend , sah ich mich nicht in der Lage, den 
Kollegen ihre Fragen nach dem Sinn dieser Anordnung befriedigend 
zu verdeutlichen. Die Reaktion hierauf ist das Schreiben vom 24 .8. 76. 

Aus schriftlichen und münGlichen Äußerungen ist meine Einstellung zur 
Frage der Stellvertretung bekannt. S ie stimmte in der Befragung am 
1.6.76 weitgehend mit der Auffassung der Kollegen Frau ..... , Frau ... , 
Herrn ..... , Herrn ..... und Herrn . .. .. überein, vorallem in der Er
kenntnis der Problematik eines solchen Anordnungsverfahrens für un
ser e Sozialstationen. 

Rückblick: 

a) allgemein 
Mit Genehmigung der Reih-um-Vertretung durch den Derzernenten im 
Frühjhar 1973 wurde ein bereits Anfang der siebziger Jahre begon
nener Entwicklungsprozeß offiziell zugelassen. Er förderte einer
seits das selgständige Handeln des einzelnen Sozialarbeiters im 
Sinne von Eigenverantwortlichkeit, machte andererseits - in Er
kenntnis der eigenen Grenzen - gegenseitige Beratung in Klein
und Großgruppen als Entscheidungs hilfe für die tägliche Praxis 
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erforderlich. 
Die Wahrnehmung der Unt erschriftsbefugnis für den laufenden Schrift 
verkehr durch den sachbearbeitenden Sozialarbeiter - siehe auch 
AGA I 4.4.16.8. (4) und 3 . 6. - seit 1970 war beispielsweise ein 
anderer Schritt der Sozialarbeiter..... in diese Richtung . Sie 
löste Diskussion auf breiter Ebene und Veränderungen in den üb
rigen Sachgebieten Familienfürsorge aus. 
Einstellung und Stellung der Sachgebietsleitung konnten von die
sem Prozeß nicht unberährt bleiben . Sie mußten sich zwangsläufig 
mitverändern nicht zuletzt, weil dies sonst ein Ignorieren wesen t
licher Aussagen anerkannter Fachwissenschaftler und Praktiker 
(z.B . Horst Eberhard Richter , Prof. Dr. med . Dr . phil, z.Zt. ge
schäftsführender Direktor des Zentrums für psychosomatische Medi
zin Ju stus-Liebig-Universität , Gießen, in seinem BUch : Flüchten 
oder Standhalten , Rowohlt-Verlag, Hamburg, 1976 - Auszug siehe 
Anlage) b edeutet und somit der modernen Entwicklung nicht Rech
nung getragen hätte . Außerdem würden notwendige Konsequenzen a us 
Fortbildungen, die die Stadt Frankfurt größtenteils initiiert und 
vor allem finanziert (Heimler-Kursus, Funkkolleg "Beratung in der 
Erziehung", Kurse d es Deutschen Vereins usw.) nicht gezogen . 

b) speziell 

Der Veränderungsprozeß führte in letzter Zeit - und zwar vor der 
ergangenen Anordnung - bei einer Mehrheit der Arbeitsgruppe zu 
der Überl egung, die täglich wechselnde Vertretung d urch e ine auf 
ein vier t e l Jahr befristete abzulösen. (Rege lungen dieser Art wer
den auch in ande ren Organisationseinheiten praktiziert). 

Zusammenfa ssung 

Als Sachgebietsleitung unterstütze ich - nun auch nach ergangener 
Anordnung - diese vernünftige Regel ung . Die Last der nicht gewoll
ten Vertretung würde somit den einze lnen Sozialarbeiter nur für einen 
überschaubar e n Zeitraum treffen. 
An wesentlichen Entscheidungen wären ohnehin stets mehrere Mi tarbei
ter beteiligt. 
Ich unters~Jtze ferner den Wunsch der Kollegen nach einem Gespräch 
über diese a uch fiir den Umgan g mit Klienten entscheidenden Grundsatz
fragen sozialer Arbeit . 

N. S . Ich bitte um Weiterleitung der in Anlage beigefügten Exemplare 
an die Fachamtsleiter und den Personalrat ." 

An l age : Auszug "Flüchten oder Standhalten" S . 233/234 

Jedenfall s bleibt es eine erste Bedingung für eine Humanisierung der 
Arbeit a n der Basis, daß hier der Spielraum für Se l bstbestimmung und 
Mitbestimmung erweite rt wird und daß sich die Gruppen auf den ver
schiedenen Stufen der Hierarchien nicht gegense itig bzw . selbst von
e inander isolieren. Dabei ist es ein tradit i oneller Fehler, diese 
Forderung aussc hli eß lich im Sinne eines Opfers zu verstehen, das die 
Privilegierte n auf den höheren Rangstufen zu erbringen hätten. Wie 
in Kapitel lo dargelegt wurd e , liegt es ja auch im unmittelbaren per
sönlichen Inte r esse der Menschen in den gehobenen Rängen, weiterhin 
in Aufgabenbereiche der Basis integriert zu bleiben. Deshalb wurde 
ja auch z.B. für die Aufsteiger in sozialen Berufen empfohlen, sich 
nicht ausschließlich auf überwachende und managende Aufgaben zurück-
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... 

zuziehen, sondern weiterhin an der Praxis der Klientenversorgung 
teilzunehmen. 

Aber natürlic h kann keiner alles mac hen. Und es wäre ein höchst nai
ver Gedanke, Hierarchieprob leme durch den Vorschlag vermindern zu wol
len, daß Auf ste iger zusätzlich zu den neuen Verantwortlichkeiten hö
herer Positionen auch immer noch das weiter tun sollten, was sie vor
her in den nieder en C~1argen gemacht hatten. Vordringlich bl eibt die 
Forde rung, bessere Verantwortungsaufteilungen dur c h Mitbestimmungs
refo rmen zu e rwirken. Und dabei kommt es natür lich darauf an , daß 
die Mitbestinunungslösungen sich nich t auf eine Einflußerweiterung 
von Funktionärsorganisationen beschränken in welche von der Basis der 
Betrieb aus nur ganz ungenügend hineingewirkt werden kann. 

Der Sozialarbeiter wird sich abgewö hnen, in j edem Fal l di e äußeren 
mat eriellen Bedingungen a ls das a llein maßgeblicher Übel anzusehen, 
und der Lehr er wird nicht mehr denken , daß nur überall die rechte 
Lern- und Leistungsmotiva tion andressiert und ausgeschöpft we rden 
müßt e . Auf j eden Fall werden al l e erkennen, daß man bei psyc ho
sozialen Schwierigkeiten nicht einen best immten Te ilber e i c h eines 
Individuums, ja nicht e inma l die Einezlperson a ll ein für s i ch sehen 
sollte, sondern da ß man jeden Klienten im Gefüge se iner sozia l en Be
ziehungen zu ver stehen und seine Probleme in diesem komplexe n Zusam
menhang anzugehen hat. Diese Erkenntnis schärft umgekehrt wieder d en 
Blick für di e Notwendigkeit sich untereinander s t ärker als bisher zu 
verbünd en, weil der e inze lne nicht sämtliche mite ina nd er verknüpften 
Te ilaufgaben lö sen kann. Sofern also jemand theoretisc h akzep tiert, 
daß die meisten psycho soz ial en Störungen auf einem multiplen Zusam
menwirken von innerpsychischen und sozialen Bedingu:::::en beruhen , wird 
er es nicht mehr aushalten, sich in seinem ur s prüngli c hen Spezia l sek
tor abzukap seln und e inze l gängerisch weiterzuarbeiten. Es wird ihn 
danach drängen, seine Möglic hke it in Kooperation mit Kollegen er 
gänzender Berufsgruppen zu erweitern. Also: Wer d ie komplexe Ganz
heitlichkeit der zu bearbeitenden äuße r en Probleme wiederherstellen 
möchte, der wünscht zugleich, sich s l ebst bzw. die e i genen Wirkungs 
möglic hkeiten durch Gruppenkooperation zu verstärken. Dabei geht es 
nicht nur um di e Chance, daß jeder einzelne durch di e Zusammenarbeit 
seine äußere Effektivität s t e i gern bzw. qualitativ erweitern kann, 
sondern daß e r zugleich auch innrlich seine Ganzhe it in dem Grade 
wiederzugewinnen vermag, in dem se i ne Arbe itsperspektive an Voll 
ständigkeit gewinnt. 

Der Mensch kann in sich nur die Ganzheit abbild en, die er in se inen 
äußeren Bezügen verwirklicht ........ .... .... . 

REFLEXION IST BESSER ALS RESIGNATION 

t Juni 1978 
Das Dezernatsverwaltungsamt beantragt beim Haup tamt di e 1-l öhergrup
pi erung der Sachgeb i ets l eiter, Position nach BAT III. Di e Position 
des ste llve rtretend en Sachgebietslei t ers soll nach BAT IV a a nge
hob en werden. 

Wir ho ffen , da ß es uns ge lunge n i st da rzustell en, wie s i ch di e a l l
t ägliche Rep r ess.ion im De tail äußert. Es gi lt, di e Handlungs- und 
Denkweise der Entscheidungsgewalti gen zu e ntlarv en, l ernen zu sehe n 
und zu hören. 
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Man kann zieml i c h sau e r werde n ode r deprimiert, oder das a lles reich
li ch läc herl i c h f inden , fü r Unb etei ligte mag es ungeme in erhei t ernd 
sein, für uns Beteiligte war und ist es dies ni cht. Beim Zusammen
s tellen der Dokumen t ation wurde uns das b ewußt , we il uns ere Nach-
g i ebigke i t, unsere Komprom i sse , un se r e Feighe it offenbar wur-
den - a l lerdings a u c h un se r e Ohnmacht gegenüber dem Appa r a t. Wir sind 
" denkende Arb e itnehmer". Wir habe n e ine Funktion zu er f üll en, di e 
andere vo rher festge l eg t hab en. Da läuf t nicht viel mit Kr eat ivität 
od er Spontanität . Wer o hne Vo r s t e ll ung von hiera r chischen Ent schei
dungsst r ukturen in den Apparat geht , ha t Illu s i onen und wird zwangs
läufig f ru st ri er t. Es g i lt durchzuhalten. Es gibt nämlic h Zwänge , 
zu l eben , zu a rbei t en , zu fressen und den ganzen Rest . 

--~~:/:~ 
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Arbeitsfeld Sozialarbeit, München 
NUR DIE GANZ "AUFRECHTEN" HALTEN DURCH! 
- Sozialarbeit und gewerkschaftliche Organisierung in der ÖTV-1\lünchen -

ENTWICKLUNG DER ABTEILUNG SOZIALARBEIT IN DER ÖTV 

Die Abt e ilung Sozialarbe it i n der ÖTV wurd e mit dem Auf t r ag di e Tä
tigkeit smer kma l e fü r den BAT mi tau szua r be it en vom Bundesvors t a nd der 
ÖTV ins Leben ge ru fe n. Die Abt e ilung Soz i a l a rbe it gehHr t zur Abt e i
lung Geme ind e- Beamt e und Anges tell te. ln de r Fac hgrupp e s ind di e So
zia larbe it er über ihr Beruf sfe l d und nicht wi e son st i m DGB übl ich, 
über dec Betrieb organi s ier t . Die Ar be it s ber e iche und a uc h di e in
ha ltlichen Probl eme sind in der Soz i alar be it s ehr unte r sch ied l i c h, 
ebens o vielf ä l tig und di f f er en z i e r t is t di e 1 r ägerl andschaft . 
Bi s 1974 war en in der Fachgruppe Er zie her und Soz ialarbe ite r or gani
siert, dann spa lte t e s i ch di e Gruppe i n di e "Fac hgrupp e So zia l e 
Dienst e" und di e "Fachgruppe Erzi ehungsdien s t ". Di ffe r enzen zw i sc he n 
forts chrittlichen und tradi t ionell en So zia l a rbe i tern wurd en vom Krei s
vor s tand genutzt , um di e Grupp e zu spa l ten. Nur noc h di e Mitg lieder
versammlungen wurden in e inem Ze ita bstand geme in sam abgeha lten. 
Nac hdem di e Führung der ÖTV dazu übergegangen wa r, in den Bereic h 
de r kir chlic hen Mita rbe ite r vorzu stoßen, kam d i e "Fachgrupp e Ki r ch
liche Diens t e " da zu. 

In der Münc hener "Fachgrupp e So zia l e Di enste " arbe iten Koll egen 
aus Kl e in- , Mitte l- und Gr oßbetr ieben mi t. Die Tei lne hmer kamen z .ll. 
au s dem Ju gendamt, der Familie nf ür sorge , de r Jugendgerich t s hil fe , 
der GWA, den Wohl fa hrt sverbänden und and er en kl e inen Verbänd en. 
Bi s Ma i ' 78 tra f s ich die Fac hgrupp e mo na tlic h. Ab Ma i '7 8 t r if f t 
s if- s i c h a ll e zwe i Monat e . Im Durch sc hn i tt war en es bi s her 2o b i s 
Jo Pe r sonen, von denen e t wa lo Per sonen di e Kern grupp e bilde t en, de r 
Res t bestand aus So zialarbe i tern, d i e e in- oder zweima l "vc,rLei
sc haut e~", ~a nn

11

abe~ wieder weg bli eben, d . h. daß ca. 2/3 der Te il
ne hmer J e,ve 1l s neu wa r e n. 
De r Fac hgrupp env or stand wurd e 1974 f ür vi er J a hr e gewä hlt und se tzt 
s i c h aus fünf Koll egen zusammen. Nur er ka nn Si tzungen an- und a b
sagen , eben so müssen a ll e Beschlüsse über den Vo r s t a nd l a u fe n , s i e 
we rd en da nn von ihm a n den Sekr e t är bzw . a n den Kr e i svo r s t a nd we i
ter ge l e ite t. 

ARBEITSSCHWERPUNKTE 

J ede s J ahr a rbe i te t e di e Fac hgruppe be i der Er ste llung de r t ari f li
c hen Ford erung mi t , Beru fsve r botsfä l le wurd en mehrmal s di skut ie r t , 
da s Pa pie r de r Kommunal en Spi tzenverbänd e besproc hen, der 1 . Ma i 
zum Te il vorber e i te t und Pr obleme aus dem Fac hhoch sc hulbere i c h so 
wie a u s den Betr i e ben v er e in ze lt angesproc hen . Z. B. besprac h ma n d ie 
Situatiun der Kollegen au s dem Ame l ie- Nacken-H e im, d ie f r ist l os ge·· 
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kündigt worden waren, die Übe r gabe der Arbeiterwohlfahrt-Jugendein
ric~tu~gen a n de1} ~r eisj ugendring , die Umorganisierung im Jugendamt 
~ow1e 1~ der Fam1l1enfür sorge, die Pressekampagne gegen den Kreis
Jugendring und die Ein stell ungspraxi s bei Überprüfungen auf "Ver 
fassungstreue". 
Das JugendhilEerecht wurde in Ansä tzen problematisiert und jedesmal 
wurden di e bekannt en offenen Stell en mitgetei lt. Informiert wurde 
auch über Seminart e rmine, Demo-, Ver sammlung s-, Vertrauensleute- und 
Betriebsra t swa hltermine. 
Auf Vo r sch lag des Vorstandes bildeten sich j edes J ahr erneut Arbeits
grupp en zu Schwerpunktthemen s.o ., es wurden j edoc h se lten konkrete 
Arb e ~t sergebnisse wi eder in die Fachgruppe eingebracht, da die Grup
pen 111 der Regel an der mangelnden Mo tivation e insch liefen. 

ERGEl>NISSE 

Die Zahl und Vielfalt der Themen er schein t zunächst beeindruckend, 
di e Disku ss ionen blieben jedoch an der Ober f l äche und brachten für 
die Ko ll egen keine direkte Hilf e . Die langatmigen Disku ssionen führ
ten ni e zur geme in samen Aktion . 
Informationen wurden in der Rege l nur von Kollegen, die in kl e inen 
Einrich tungen starkem Druck a usgese t zt waren, e ingebracht. In fo rma
tionen a us "Monopo linst itu tionen " wurd en offensicht l ich zurückge
halt e n, obwohl e inige Vor sta nd smitglieder a us diesen Institut ionen 
kamen.. 
So brachten di e Ko ll egen der Jugend e inrichtungen der Arbeiterwohl
fahrt ihr Probl em - nämli c h die "Verschacherung " der Einrichtungen 
ein . Es wu rde di skutiert, lamen tiert und bedauert. Für di e Fach
grupp e denkbare Schritte , wje z.B. e ine St e llungna hme des Fachgrup
pen-Vo r standes a n den Arbe it er wo hlfahrts-Vorstand, di e Problemati
s i erung der Monopolisi~rung der Jugendarbeit durch den Kr eis jugend
ring in der Öff en t li c hkeit , pass i erten nicht. 
Ähnli ch erging es den w2nig en s tudenti schen Mitgliedern der Fa ch
grupp e , diese haben zah lr e iche Anl äuf e unt ernommen, um Unter stüt zung 
von den Praktikern zu bekommen . Beispielsweise in der Frage der ge
wertschaf t lichen Or i en tierung von Sozia l arbeiter-Studenten oder i n 
der Unt er s tützung durch die ÖTV bei Ausbild ungs - und Praktikanten
problemen. Sie wurd en in Arbeitskrei se abg edrängt mit dem Auftrag 
ihr e Forderungen zu konkretisieren; ihre Ergebnisse wurd en dann nur 
verbal gutge hei ße n, zu einer aktive n Unt er s tützung bei d_er Dur c\1set
zung ihrer Ford e rung en fühlte s ich niemand verpflichtet . 
Ni cht erf o l greicher verlief en di e Tar ifdi sku ssionen . Der Fachgrup
penvor s t and hat die Tar i f di sku ss i onen ni e fo r ciert , er st nuf dj e 
Ini tiative einige r Ko llegen wurdt> di e Tari f di skussion , dur c h di e 
Era rbeitung umfa ngreiche r Di skussionsma t e ri a lien, e ingel e i tet . Die 
Au se inanderse tzungen verli efen jeweils im Sa nd e weil: 
1 der Fachgruppen-Vorstand Arbe it sa ufträge, wie di e Weit er ga be der 

Diskussionspap iere und Beschlüsse , unt e r Berufung a uf di e gewerk
sc haftlic he Hierarchie, nicht ausführte . 

1 der Sekretär be i der Au sf ührung und We ite r gabe der Beschlüsse auf 
"Tauchsta tion" ging 

1 und de r Kre i svor s t ;rnd jede Weitergabe de r Informationen an a nd ere 
Fachgruppen durch Verbot, ohne Begründung , verhindert e . Er konnte 

dafür,ebenso wenig wie der Sekretär, zur Rechenschaft gezogen werd en . 
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In eir,er Mitgliederversammlung wurde zu guter Letzt den Sozia l arbei
tern mitgeteilt, daß sie nur Empfehlungen zu tariflichen Forderungen 
aussprechen dürften, d.h. daß ihre Forderungen bei der Errechnung 
keine Rolle spielen. War die Tarifdiskussion für die Fachgruppen
Besucher auch wichtig, damit sie im Betrieb Informationen weiterge
ben konnten, so blieben doch die Beschlüsse über die Höhe der For
derungen ohne praktische l<'.onsequenzen. Die Diskussi onen über gemein
same Kampfformen zur Dur chsetzung der tariflichen Forderungen wur 
den kaum gefö!-irt, schon garnicht real isiert. 

EINSCHÄTZUNG 

Diese Situation wurde in der Fachgruppe von vielen Kollegen als un
befriedigend empfunden, eine weitere Mita rbeit in der Fachgrupp e 
als sinnlos angesehen . 
Äußerungen wie folgende waren nicht selten: Di e Fachgrupp e ist e in 
Stammtisch , Bestätigungsrunde für Leute, die sich gerne reden hören , 
ständige Progr ;i:mnformuli erung mit darauffolgendem Desint: enc:sse, kei
ne praktischen gemeinsam durchgeführt en Aktionen, kein Rückbezug zur 
Arbeitnehmerschaft im Betr i eb, dadurch keine Verpflichtung, Ergebnis
se mitzuteilen oder Forderungen durchzusetzen; die meisten Be schlüs 
se oder Stellungnahmen landen irgendwo im Papierkorb, keiner frägt 
nach, was geschieht, keine Anstöße für die praktische Betriebsar
beit etc. 

WIR (Genossen aus dem Arbeitsfeld Sozialarbeit im Sozialistischen 
Zentrum) wollten nicht gleich resigniert die Fachgruppe verlas sen, 
sondern ver suchten, dieses Unbehagen näher zu hinterfragen . Neben 
kontinuierlicher Mitarbeit in der Fachgruppe wurden noch Protokoll e 
geführt, so daß eine mehrjährige Fachgruppen-Arbeit ausgewertet wer 
den konnte. 
Nachdem wir anfängl i ch die Situation in der Fachgruppe als verbes
serungsfäh i g betrachteten (durch bessere Vorbereitung, fundierte Ar 
gumentetation , Über nahme von Arbeit und Verantwortung), er gab die 
verstärkte Auseinandersetzung mit den strukturell en Bedingungen in
nerhalb der ÖTV und der Fachgruppe, daß in eben dieser Strukturei-
ne wesentliche Ursache für die unbefri edigend e Situation der Fachgrup
pe liegt. 

STRUKTURELLE MERKMALE DER FACHGRUPPE 

t Die Fachgruppe ist ein Auffangbecken für Sozialarbeiter, die in 
einzelnen Dienststellen zerstreut s ind. Die Kollegen kommen als 
Ind ividuen, sie brauchen keine Rückbindung a n den Betrieb und ha
ben keinen Arbeitsauftrag . Folglich bleibt alles im Rahmen e iner 
gewissen Unverbindlichkeit . 

t Fehlende Betr offenheit war da s Resultat von stark unter schi edli
chen Einsatzbereichen als Sozialarbeiter. Die Gemeinsamkeiten 
bestanden in der gemeinsamen Berufsbezeichnung, ähnlicher Ausbil 
dung und dem abstrakten Interess e an gewerkschaftlicher Arbeit. 
über unv erbindli che Resolutionen ging die Arbeit nicht hinau s . 

t Beschlüsse zu i rgendwelchen Konflikten bleiben moralische Appelle, 
wenn nicht konkrete Unterstützung aus der Fachgruppe heraus folgt. 
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Durch fehlende Verankerung im Betrieb steht aber hinter der Fach
gruppe keine reale Macht. Von Seiten der Gewer kschaftsführung ist 
der Fachgruppe keinerlei Funktion hinsichtlich Betr i ebsarbeit zu 
gedacht. 

• Die Fachgruppe ist innerhalb der gewerkschaftlichen Hierarchie völ
lig unbedeutend. Sie kann jederzeit vom Krei svorstand stillgelegt 
werden (vgl. Frankfurt und Berlin). Uber die Fachgruppe ist kein 
Aufstieg in die gewerksc haftliche Hierarchie möglich. So konnte 
in der ganzen Zeit z.B . nie eindeutig geklärt werden, ob die Fach
gruppe nun einen De lgierten in die Kreisdelegiertenkonferenz wäh
len kann oder nicht, gewählt wur de jedenfa lls nie; (und die Dele
gierten wählen z . B. den allmächtigen Kreisvorstand!) . 

• Durch die star r e Hierarchie in der Gewerkschaft kann nur wenig 
nach obe11 dringen. Ein Beschluß der Fachgrupp e kann schon durch 
den eigenen Fachgruppen- Vorstand boykottiert werden , aber auch vom 
zuständigen Gewerkschaftssekretär und auf jeden Fall vom Kreisvor
stand ; dieser ist nicht eimnal zu einer Begründung verpflichtet 
(s.o. Tarifkonflikt ). 
Das heißt letztlich: sämtliche Beschlüsse einer Fac hgruppe können 
einfach im Papierkorb land en , wenn sie dem Kreisvorstand nicht pas
sen ! 

• i)ie Fachgruppe ist nur sehr beschränkt ein Gremium, in dem eine 
politische Diskussion entfacht werden kann. Wenn man von einem Po
litikver ständnis ausgeht, daß politische Aktion als Ausdruck einer 
Basisaktivität begriffen werden soll, so ist di e Fachgruppe ein 
ungünstiger Ort. Wie oben gesagt ,kommen di e Kollegen als isolier
te Individuen und es läßt sich eigentlich kaum eine gemeinsame Ba
sis ausmachen . Wenn aber die Fachgruppe kein Ort einer Basisver
tretung ist , so kann man darin eigentlich nur Stellvertreterpoli
tik betreiben, oder Funktionärsposten ergattern und eine dement
sprechende Politik machen. 

• Beim kontanten Stamm der Fachgruppe Soziale Dienste waren die po
litischen Fronten eh schon abgeklärt , so daß die politischen Dis
kussionen zum Zeremoniell geworden waren (Reduzierung auf Positions
darl egung), Selbst der erhoffte Informationsfluß findet oft nicht 
statt aus t ak tischen Gründen oder politischer Rücksichtnahme . 
Diskussionen mußten auch deshalb no twendigerweise an der Oberfläche 
bleiben, da es gefährlich in der Gewerkschaft ist , Positionen ein
zubringen, die über SPD- und DKP- Politik hinausgehen, Dies hat ein 
massives Mißtrauen und eine weitgehende Zurückhaltung zur Folge 



unter den Kollegen in der Fachgruppe. 
t Dieses unausgesprochene Seilziehen hinter den Kulissen muß notwen

digerweise für jeden neu hinzukommenden Kollegen unver ständlich 
sein oder nur schwer zu durchschauen sein . Entpolisierung und Resig
nation können eine logische Folge sein und somit Ursache für die 
riesige Fluktuation. 

t Unter so lchen strukturellen und politischen Bedingungen in der 
Fachgruppe mußten auch di e zahlreichen Versuche, so komplexe The
men wie z.B. Entwurf des neuen Jugendhilfegese tze s, Neuorganisation 
der Sozialreferatsstruktur der Stadt München etc. zu erarbeiten, 
no twendigerweise scheitern . 

NUR DIE GANZ "AUFRECHTEN" HALTEN DURCH ... 

Aufgrund dieser strukturellen Situation der Fachgruppe Soziale Dien
ste haben lediglich die Kollegen "überlebt", die entweder aus noch 
ziemlich unbestimmten Gründen (abstrakter Anspruch) oder au s sehr 
konkreten Gründen (Parteiauftrag, politische Gruppe e tc.) an der 
Fachgruppen-Arbeit interessiert waren; oder aµch Kollegen, die s ich 
einfach einen bestimmten Posten a l s Gewer kschaftsfunktionär erhoff
ten oder behalten wol lten. 

Folgende Konsequenzen sind daraus zu ziehen : 
t In der Fachgruppe konnten und können wir nur in sehr beschränktem 

Maße gewerkschaftliche Forderungen aufgreifen und durchsetzen. 
t Die Basis gewerkschaftlicher Organisierung ist der Betrieb. Hier 

können gemeinsame Interessen unmittelbar ausgedrückt und durchge
setzt werden. Dies .gilt auch für die meisten Betriebe, in denen 
Sozialarbeiter tätig sind . 

Ein Problem in diesem Bereich bilden die vielen Kleinbetriebe . Wir 
finden es daher für wi chtig, Klarheit über die mögliche Organi
sierung der Betriebsarbeit in den Kleinbetrieben zu bekommen. Diese 
Diskussion und die dabei notwendige Hilfestellung sollten im Rah
men der Fachgruppe Soziale Dienste dur c hgeführt werden. 
Ob ein stärker er Informationsaustausch über die Betriebsarbeit in 
der Fachgruppe laufen wird oder kann, wird sich no ch zeigen. Die 
Erfahrungen sprechen bisher eher nicht dafür . 
Anders verhält es sich mit der Fachgruppe Kirchliche Dienste, wo 
eine gemeinsame Kampfebene aus den unterschiedlichsten kirchlichen 
Betrieben besteht . Hier geht es nämlich überhaupt erst einmal um 
die Durchsetzung von Tarifverträgen, Personalvertretungs- oder Be
triebsratsgesetz, Bearbeitung von Problemen des Tend enzsc hutzes etc . 

Auch der Kreisfrauenausschuß stellt eine überbetriebliche Ebene dar, 
auf der gerieinsame Forderungen formuliert werden können. 

ABER: BETRIEBSARBEIT IST KEIN ALLHEILMITTEL 

Daß die Betriebsarbeit einen primär en Stellenwert hat, wurde in -
zwischen auch von der Fachgruppe Soziale Dienste (und den darin 
vorhandenen heimlichen und offenen Fraktionen) "formuliert". Um mehr 
Zeit für Betriebsarbeit zu haben, trifft sich de shalb die Fachgruppe 
Soziale Dienste nur noch alle 2 Monate und sie soll vor allem ein Ort 
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von Erfahrungsaustausch über Betriebsarbeit sein. 

Warum allerdings plötzlich von allen Seiten eine verstärkte Betr i ebs 
arbeit propag iert wird, hat verschiedene Gründe . 
• Betriebsa rbeit kann gemac ht werden zur Mobilisierung und Vertretung 

der geme insamen Interessen der Kollegen; 
• Betri ebsarbeit ist aber auch eine Möglichkeit, Funktionärsposten 

zu e r gattern. 
Beide pol it ischen Strategien unterscheiden sich grundsätzlich , auch 
wenn an de r Oberfläche die geme insame Betriebsarbeit betont wird. 
Von einer a usschließlichen Betonung gewerkschaftlicher Betriebsar
be it muß noc h aus einem anderen Grund gewarnt werden : 
• Betriebsarbeit darf nicht aus Flucht vor den inhaltlichen Proble

men der Sozia larbeit gemacht werden. Wir halten im Bereich der So
zialarbeit e ine Politik für falsch , die sich ausschließlich auf die 
betri eb lic he und gewerkschaft liche Durchsetzung der eigenen Arbe it
nehmerinteressen bezieht (wie dies von der DKP weitgehend prakti 
ziert wird). 

Sozialarbe it hat eine politische Funktion, ob man sie für wichtig 
hält oder nicht . Die Arbeitnehmerinteressen des Sozialarbeiters und 
die des "Klienten" sind nicht identisch . Eine Durchsetzung der Arbeit
nehmerint eressen des Sozialarbeiter s hat deshalb nicht schon von 
sich a us eine po s itive Bedeu tung für den Kl ienten . Beim Sozialar
beiter s ind z . B. an seine Arbeitszeit a uch Bedingungen geknüpft , un
ter denen s ich der "Klient " bewegen muß, ob dies z.B. die Amtszeit 
oder die Öffnungszeiten des Freizeitheimes sind . 
Der Sozialarbeiter ist an der genauen Einhaltung seiner Arbeitszeit 
inte res siert , der Jugendli c he an den langen Öffnungszeiten des Frei
zeitheimes , um seine Reprodtukionsbedürf nisse zu befriedigen oder 
um Interessen und Initiativen a~fbauen zu können . 
De shalb ist eine Vernachlässigung des Inhalts der Arbeit nicht mög
lich. Besonders in der momentanen Phase zunehmender staatlicher Re
pression, die sich auch im Sozialbereich niederschlägt, scheint uns 
diese Frageste llung wichtig: 
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Welche politischen Funktionen übe ich als Sozia l arbeiter konkr e t 
aus, wo bin ich durch meine professionell e Tätigkeit ein Glied der 
staat lichen Repressionskette• .. . 
Wer längere Zeit in der Sozialarbe it arbeiten (und uberl eben) WLl l , 
muß s ich die sen Fragen stellen . Oder er verfällt in ei~en to ta l e~ 
Zynismus und in ein De s interesse gegenüber seiner Arbe Lt und somLt_ 
auch gegenüber den Leuten, mit denen er es zu tun hat; ode r er steLgt 
nach einer gewissen Zeit aus der Arbeit aus . 
Hie r soll keineswegs e i nem linken Caritativismus da~ Wort geredet 
werden . Es geht un s lediglich um eine e hrliche Au se Lnand er setzung 
zwischen unseren Interessen als Arbeitnehmer und den Inhalten, An
sprüchen und Möglichkeiten unserer Arbei t. 

Zudem ist eine glaubhafte Betriebsarbe i t wohl auch den Kollegen 
gegenüber nur sehr schwer zu vert r eten , wenn man ein zyni sches Ver 
hältnis zu seiner Berufspraxis hat, d.h. die Glaubwürdigkei t ~m 
Arbe i ts pl a tz l äßt eine Trennung von Betriebspol i tik und Job n Lcht zu. 

WEITERE PERSPEKTIVEN UNSERER GRUPPE 

Wir haben hier den momentanen Diskussionsstand unser er Gruppe wieder 
gegeben. 
Wir haben eine. relativ klare Einschätzung über die Arbeit in der 
Fachgruppe und werden in der Fachgruppe in beschränktem Maße auch 
we iter mitarbeiten. 
Wir haben noc h keine k l ar e Einschä tzung und wenig Erfah r ungen über 
die Mögli chke it en der Betriebsarbei t und dem Probl em der Vereinbar
keit von Arbe itnehmerpol itik und den inhaltlic hen Problemen und Funk 
tion der Sozialarbeit. 
An diesem letzten Punkt wollen wir weiterarbe it en. 
Wir wollen herausfinden, wie und in welchem Rahmen eine Auseinander 
setzung um inha ltl iche Fragen der Sozialarbeit und unser en Arbeit
nehmerinter es sen geführt werden kann; ( in der Gewer kschaft kann dies 
momentan kaum geschehen). 
Das heißt dann auch, daß zumindest in Te ilbere ichen e in e politische 
Linie der Soz i alarbeit herausgearbeitet werden muß , um nicht stiind i g 
hilf los dem staatlichen Zugriff au sgeliefert zu se in. 
Für uns i st es auc h die Frag e , wie eine Sozialarbei t und eigene Ar
beitnehmerintet" essen zu vereinbaren sind, ohne daß wir da bei vor die 
Hund e ge hen. 
Wir hoffen, daß wir bi s zum Herbst e i nige Fragestellungen und Per -· 
spektiven konkreti s i ert haben. Wir werden un s da nn wieder melden 
in der Erwartung, daß viele Kollegen und Genossen an einer gemein
samen Arbeit mit uns interessiert s ind. 

TAGUNGSHINWEISE - TAGUNGSHINWEISE 

Aus Platzgründen müssen wir diesmal leider auf die Tagungshinweise 
und den Materialteil verzichten . Wer sich dennoch aktuell informieren 
will, lese den monatlich erscheinenden Kleinanzeigenteil in der "links". 

über die Tagungen der AG SPAK informiert der SPAK-Tagungskalender 
Anfordern bei : AG SPAK, Belfortstr. 8, 8 München 80 
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